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Bulgarien bleibt feſt
Die Antwort auf das Ultimatum

Petersburg, 7. Okt. Nach Meldung der Peters-
burger Telegraphen-Agentur aus Sofia vom 5. Oktober
wurde die Antwort der bulgariſchen Regie-
rung auf das ruſſiſche Ultimatum dem ruſſiſchen Ge
ſandten um 2 Uhr 40 Minuten nachmittags übergeben. Da
ihr Jnhalt unbefriedigend war, notifizierte der
ruſſiſche Geſandte dem bulgariſchen Miniſterpräſidenten den

Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen.
Der Schutz der Jntereſſen der ruſſiſchen Untertanen wurde
dem niederländiſchen Geſchäftsträger anvertraut.

London, 6 Oktober. „Morningpoſt“ erfährt aus Peters-
burg, daß der ruſſiſche Geſandte in Sofiag infolge einer
Blinddarmoperation un möglich abreiſen könne. Er werde
wahrſcheinlich als Privatmann in Sofiableiben, bis
er wieder hergeſtellt ſei. Offiziell aber werde die ruſſiſche Geſandt-
ſchaft heute abend Sofia verlaſſen. Die anderen Geſandt-
ſchaften der Alliierten würden ihr folgen. Der Ver-
treter Griechenlands werde wahrſcheinlich bleiben, bis
eine offene kriegeriſche Handlung gegen ſein Land von ſelbſt ſeine
Abreiſe herbeiführe.

„Das Schwert hat das Wort“
Nach in Peſt eingetroffenen Sofioter Berichten ver-

öffentlicht das Organ Radoslawows „Narodni
Prava“ einen Artikel, betitelt: „Das Schwert hat das
Wort“, in dem an das Manifeſt des Königs Ferdinand an
ſeine Soldaten vor zwei Jahren erinnert wird.

Das Wort des Königs, ſagt das Blatt, daß wir unſere
ruhmvollen Fahnen eingerollt für beſſere Tage bewahren ſollen,
hat ſich auf die jetzige Zeit bezogen. Wir entfalten nun-
mehr unſere Fahnen. Die Nation ſchart ſich um das
Panier, auf das der Ruhm des Vaterlandes und die Freiheit
Mazedoniens geſchrieben iſt. Noch iſt das Zeichen zum Auf-
bruch nicht gegeben, aber die Luft bebt ſchon vom Rufe
„Vorwärts, bulgariſche Soldaten!“ Die Diplo
maten ſind mit ihrem Latein zu Ende. Das bulgariſche
Schwert muß nun erweiſen, daß es ſtärker iſt als alle
Umtriebe der feindlichen Diplomaten.

Der feurige Apell des Blattes ſchließt: Bürger! Eure
Sehnſucht wird in Erfüllung gehen. Das Zeichen zum Auf-
bruch kann nicht mehr lange ausbleiben.,

Die Truppenlandung in Saloniki
Paris, 6. Oktober. Eine von der „Agence Havas“ ver-

breitete Note meldet, daß die Landung von Truppen in
Saloniki geſtern begonnen habe. Seit mehreren Tagen
hätten die verbündeten Regierungen ihre Beſchlüſſe feſtgelegt und
die notwendigen BVefehle erteilt. Die Note ſagt ferner: Sie
verhandelten zuerſt mit der griechiſchen Regierung, die
als noch neutrale Regierung Proteſt erhob. Gleichzeitig be-
gannen die franzöſiſchen Offiziere in aller Freiheit die Landung
der Truppen vorzubereiten. Die franzöſiſchen und die engliſchen
Offiziere fanden ſowohl bei den Zivilbehörden wie bei den
Militärbehörden in Saloniki den herzlichſten
Empfang und konnten ſofort nach ihrer Ankunft ihre Arbeiten
in aller Freiheit beginnen, denn die öffentliche Meinung begriff
die Notwendigkeit der Unterſtützung, welche die Verbandmächte
in dieſen ſchwierigen Verhältniſſen ihren ſerbiſchen Freunden
bringen, mit denen Griechenland übrigens durch einen Bündnis-
vertrag verbündet iſt.

Paris, 6. Oktober. Die „Agence Havas“ meldet aus
Athen: Jnfolge des Belagerungszuſtandes in Saloniki unter-
liegen Depeſchen uver Truppenbewegungen der Zenſur. Die
Nachrichten über die Landung franzöſiſcher Truppen widerſprechen
ſich. Die öffentliche Meinung in Athen ſcheint nach dem erſten
Augenblick der Erregung viel ruhiger geworden zu ſein. Jn
politiſchen Kreiſen wird die Lage hoffnungs-
voll betrachtet. Man erkennt an, daß die Truppen der Ver
vündeten nicht als Feinde der Griechen kommen, ſondern dieſen
helfen werden. Bulgarien im Zaume zu halten. Gegebenenfalls
werden ſie ſich an der Verteidigung Serbiens und Griechenlands
gegen einen bulgariſchen Angriff beteiligen.

Engliſche Drohungen
London, 6. Okt. „Daily News“ ſchreiben in ihrem

Leitartikel, daß die Ueberlieferungen Bul-
gariens Rußland und England zuneigten
und gelangen zu dem Schluß, daß es unſicher ſei, ob das
Volk ſich mit Leib und Seele in das bevorſtehende Aben-
teuer ſtürzt. Man könne ſich auf Entwicklungen gefaßt
machen, mit denen König Ferdinand nicht gerechnet hätte.
Das Blatt erinnert die Alliierten daran, daß ſie das
bulgariſche Volkin der Hand hätten und fragt,
ob dieſe Erwägungen nicht doch Bulgarien noch zu einem

friedlichen Ausweg führen könnten. Die „Times“ ſchreibt
in ihrem Leitartikel:Man erzählte uns, daß neun Zehntel des bulgariſchen

Volkes uns freundlich geſinnt ſeien und die Undankbarkeit der
ſchloſſen,

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien 6. Oktober. Amtlich wird verlautbart 6. Ok-

tober 1915:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Keine Aenderung.
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Auf der Hochfläche von Vie lgereuth wurde um
Mitternacht ein ſtarker italieniſcher Angriff, der ſtellenweiſe
nahe an unſere Hinderniſſe herankam, reſtlos abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

man kann ſich ſchwer vorſtellen, daß ſie die unvergängliche
Erinnerung an ihre Befreiung vom türkiſchen Joch ſo ſchnell
und ſo vollſtändig vergeſſen haben. Wenn ſie aber ſchwach
genug ſind, ſich von ihrem Herrſcher zu Taten verleiten zu
laſſen, die ihr Urteil und Gewiſſen verdammen, ſo müſſen
ſie die Folgen tragen. Wenn die Bulgaren ihrem ausländi-
ſchen Fürſten bei ſeinem Verrat ſo ſklaviſch folgen, werden ſie
fortan unter den kräftigen Balkanvölkern vereinſamt da-
ſtehen. Weder kann Serbien, noch Griechenland,
noch werden wir und Rumänien ſolchen Ver-
rat dulden.

„Daily Mail“ ſagt in einem Leitartikel: Die Mächte
des Vierverbandes ſtehen vor einem neuen
großen Kriege. Obwohl die Alliierten die Jnitiative
haben, darf ihre Aufgabe nicht unterſchätzt werden. Eng
land hat für den neuen Krieg eine neue Armee aufzuſtellen,
das iſt ein neuer Faktor in der Werbefrage.

Bulgariſche Beurteilung Griechenlands
Sofia, 4. Oktober. (Vom Privatkorreſpondenten von

Wolffs Telegraphiſchem Burecgu. Verſpätet eingetroffen.)
Trotz des franzöſiſch-engliſchen Druckes auf
Griechenland, der in den letzten Tagen die greifbarſtem
und nachdrücklichſten Formen annahm, ſind die hieſigen
Kreiſe wegen der Haltungder griechiſchen Regie-
rung keineswegs beunruhigt, da ſie überzeugt
ſind, daß Griechenland im Hinblick auf die Deutſchland und
der Türkei zu Gebote ſtehenden Mittel im wohlverſtandenen
eigenen Jntereſſe auch für den Fall eines ſerbiſch-bulgariſchen
Zuſammenſtoßes die bisherige Neutralität bewahren wird.

Fliegerbomben auf Niſch
Niſch, 6. Okt. (Agence Havas.) Am Vormittag des

4. Oktober überflog ein feindliches Flugzeug Niſch,
welches über der Mitte der Stadt mehrere Bomben
abwarf, welchen ſechs Perſonen zum Opfer
fielen.

Abſchiedsaudienz des Fürſten Hohenlohe
beim Sultan

Konſtantinopel, 6. Okt. Fürſt von Hohenlohe, welcher
den deutſchen Botſchafter von Wangenheim während der
Krankheit vertrat und heute Konſtantinopel verläßt, wurde
geſtern vom Sultan in Abſchiedsaudienz empfangen. Der
Empfang war ſehr freundlich. Unter anderem intereſſierte
ſich der Sultan für die letzten Kriegsereigniſſe an
der Oſt- und Weſtfront und drückte die Hoffnung
aus, daß die Dardanellenfrage jetzt ihre end-
gültige Löſung finden werde. Zum Schluß ver-
lieh der Sultan dem Fürſten den Medjidije- Orden mit
Brillanten und erſuchte ihn, dem Kaiſer die wärmſten
Grüße zu überbringen.

Hindenburgs Dank
HauptquartierOſt, 6. Oktober. Feldmarſchall v. Hinden-

burg bittet um Veröffentlichung folgender Zeilen:
Zu meinem Geburtstage ſind mir zahlreiche Glückwünſche

zugegangen. Insbeſondere wurde ich durch verſchiedene Spen-
den für die mir anvertrauten Truppen hoch erfreut. Allen, die
meiner freundlich gedacht haben, bitte ich auf dieſem Wege den
herzlichſten Dank ausſprechen zu dürfen. v. Hindenburg.

Neue Schlachtkreuzer für Amerika
London, 6. Okt. Das Reuterſche Bureau meldet aus Waſ

hington: Jn einer Beſprechung im Weißen Hauſe, an der
Wilſon, der Marineſekretär und der Vorſitzende des Marine
ausſchuſſes des Repräſentantenhauſes teilnahmen, wurde be

daß der Voranſchlag eine Anzahl Schlacht
kreuzer einſchließen ſoll.
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Abbruch der ruſſiſch- bulgariſchen Vejie pungen

Der Neutralitätsbruch an Griechenland
Am Montag nachmittag haben die Vertreter der

Entente in Sofig an die bulgariſche Regierung die Forde-
rung gerichtet, binnen 24 Stunden die diplomatiſchen Be-
ziehungen zu Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn abzu
brechen und ſämtliche (NB. nicht vorhandenen) deutſchen
Offiziere aus der bulgariſchen Armee zu entlaſſen,

Es ſind wohlgemerkt die Vertreter der drei Mächte,
die unter dem Motto: „Für Freiheit und Recht,
für den Schutz der Unabhängigkeit der
Kleinſtaaten“ in den Kampf gezogen ſind, die dieſe
in das Selbſtbeſtimmungsrecht ſo tief einſchneidenden For
derungen geſtellt haben. Die bulgariſche Regierung wird
die gebührende Antwort auf die Zumutung zu finden
wiſſen, die das wahre Geſicht der Entente ent-
hüllt, die von hohlen Phraſen über die Humanitäten
und völkerbefreienden Ziele des gegenwärtigen Krieges
überfließt, alle ihre ſchönen Grundſätze aber fallen läßt,
ſobald ſie glaubt, daß dies ihren Jntereſſen dienlich iſt.

Gleichzeitig mit dieſer politiſchen Demarche in Sofia
haben unſere Gegner der griechiſchen Regierung die beab-
ſichtigte Ausſchiffung franzöſiſcher und engliſcher Truppen
in Saloniki angeblich zur Unterſtützung Serbiens noti-
fiziert. England hat ſich durch dieſen Schritt ſelbſt die
heuchleriſche Maske vom Geſicht geriſſen,
mit der es ſeit Kriegsbeginn die Verletzung der
belgiſchen Neutralität dazu benutzt hat, um in der
ganzen Welt in der würdeloſeſten Weiſe gegen Deutſch
land Stimmung zu machen.

Wie verſchieden aber liegen die beiden Fälle. Jm
Falle Belgiens war das Vorgehen Deutſchlands durch den
drohenden franzöſiſchen Einfall begründet. Es handelte ſich
um Notwehr in einer Lebensfrage für das Deutſche Reich.

Die Verletzung der griechiſchen Neutra.
lität durch Frankreich und England iſt ein
Völkerrechtsbruch lediglich zur Wahrung
egoiſtiſcher Jntereſſen. Weder hätte die Exiſtenz
Englands noch Frankreichs auf dem Spiel geſtanden, wenn
die Landung unterblieb, noch hatte die Entente Gründe für
die Annahme, daß eine Verletzung der griechiſchen Neutra-
lität durch ihren Gegner geplant ſei. Auch iſt die Hilfe-
leiſtung an Serbien nur ein Vorwand. Der wahre Grund
iſt, Serbien in dem Widerſtand gegen Deutſchland und
Oeſtereich- Ungarn zu ermutigen, damit es ſich ebenſo wie
Belgien auf dem Altar der Jntereſſen der Entente weiter
verblutet. Deutſchland ſoll der Weg nach Konſtantinopel
mit Hilfe Serbiens verlegt werden. Nachdem der Verſuch
den Bundesgenoſſen des Deutſchen Reiches und Oeſterreich
Ungarns an den Dardanellen niederzuzwingen, dank dem
heldenmütigen Widerſtande der ottomaniſchen Armee kläg-
lich geſcheitert iſt.

Dieſes militäriſche Fiasko vor der öffentlichen Meinung
der eigenen Länder zu verſchleiern, hat die Ueberführung den
engliſchen und franzöſiſchen Truppen auf griechiſches Gebiet
gleichfalls beſtimmt.

Die griechiſche Regierung hat gegen die Ver-
letzung ihrer territorialen Hoheit durch England und Frank-
reich Proteſt erhoben, und die Kaiſerliche Re-
gierung hat in Athen gegen die Zulaſſung
der Landung, die mit der von Griechenland bei Kriegs
beginn verbürgten Neutralität im Widerſpruch ſtehen
würde, proteſtiert. Die Antwort der griechiſchen Regie-
rung auf die deutſchen Vorſtellungen liegt noch nicht vor.

Eröffnet ſich jetzt ein neues Kapitel in der
militäriſchen Geſchichte dieſes Krieges, ſo
werden die jüngſten Drohungen der Entente in Sofiag und
Athen das Schlußwort zu einem Kapitel in der diplomatiſchen
Geſchichte der Entente bilden, das die Nachwelt einmal mit
dem Motto verſehen wird: Geſchichte der Heuchelei.

Eine neue engliſch franzöſiſche Anleihe in Amerika?
London, 6. Oktober. Reuter meldet aus New York:

In finanziellen Kreiſen erwägt man bereits den Gedanken,
eine weitere Anleihe zu Gunſten Frankreichs
und Englands, falls dieſe Staaten eines ſtärkeren
finanzeillen Beiſtandes bedürfen ſollten, aufzunehmen. Man
rechnet damit, daß die gegenwärtigen Anleihen für die Bedürf-
niſſe von ſechs Kriegsmonaten hinreichen würde (?7). Sollte
aber der Krieg über dieſen Zeitpunkt hinaus fortdauern, ſo
würden die Verhandlungen für eine zweite Anleihe vor Ablauf
der ſechs Kriegsmonate eingeleitet werden.

Das britiſche Schatzamt veröffentlicht eine Mitteilung,
worin die Tatſache, daß Engländer die in Amerika aufge
nommene Anleihe zeichnen oder kaufen, als ſehr uner-
wünſcht bezeichnet wird. Britiſche Jnhaber dieſer An
leihe müßten die Einkommenſteuer darauf zahlen.



Rodſianko gegen einen Sonderfrieden

Kopenhagen, 6. Oktober. Nach dem „Rußkoje Slowo“
erklärte Rodſianko, daß diejenigen, die über einen Sonder-
frieden ſprächen, als Schurken zu betrachten ſeien.
Rodſianko beſtätigte, daß der Empfang des Präſidiums
der Duma beim Zaren ausgeſetzt und eine baldige
Einberufung der Duma un wahrſcheinlich ſei.

Der ruſſiſche Große Generalſtab
Petersburg, 6. Okt. Amtlicher Bericht vom 5. Ok-

tober: An der Front weſtlich Riga kleine Gefechte. Nördlich
Birsgallen beſetzten unſere Truppen einen Teil der deutſchen

Schützengräben auf dem linken Ufer des Korunfluſſes, welcher
zwiſchen Eliſenhof und Tannenfeld in die Dwin asmündet (10
km nördlich Birsgallen). Der Kampf an der Front der Seen
Meddum, Dryswjaty, Miadziol und Wiezniew dauert fort. Nach
heftigem Bajonettkampf beſetzten wir das Dorf Waſſiling ſüd-
öſtlich Koszany (6 km) und das Dorf Ruſſaki an der Miadzjolka
vöärdlich Poſtawy (8 km). Der Bajonettkampf bei dem Dorfe
Rybtſchany in der Gegend von Ruſſaki wendete ſich zu unſeren
Gunſten. Wir beſetzten das Dorf. Jn der Gegend von Smorgon
und ſüdlich davon wie auch am oberen Njemen in der Gegend des
Dorfes Dijeljatitſchi fortdauernd Scharmützel mit dem Feinde,welcher ſich ohne Erfolg bemitht, nach Oſten vorzugehen. Südlich

des Pripetfluſſes beſetzten unſeve Truppen in der Gegend des
Eiſenbahnüberganges Kowel-Sarnh über den mittleren Styr das
Dorf Wolka-Huluzig (19 km nordweſtlich des Eiſenbahnüber-
ganges) und die Dörfer Optowa, Wolczeck und Miedwieze (6, 12
und 16 km ſüdlich WolkaHuluzia). Der Feind zog ſich in Unord
nung zurück.

Gefangene in Rußland
Wie von franzöſiſcher Seite mitgeteilt wird, hätte die

Anzahl deutſcher und öſterreichiſcher Ge-
fangener laut ruſſiſchen Blättern am 17. Dezember
1 100 000 Mann betragen.

Nach früheren Erfahrungen kann man ſagen, daß dieſe
Ziffer wohl wieder alle weggeſchleppten oder in Rußland
feſtgehaltenen deutſchen und beſonders öſter-
reichiſch- ungariſchen Staats angehörigen
enthält. Dieſe Art Rechnung iſt den Ruſſen bereits nach-
gewieſen worden. Jhre Verbreiter ſollten ſich aber merken,
daß man beim Friedensſchluß von ihnen die Her aus
gabe von 1,1 Millionen Gefangenen ver-
langen könnte. Das ſollte ſie zur Vorſicht mahnen.

Der erſte Jude im ruſſiſchen Reichsrat
Petersburg, 6. Okt. Die ruſſiſchen Blätter ſtellen feſt,

daß mit dem Odeſſaer Weinſtein der erſte Jude in den
Reichsrat einzieht. Der ſibiriſche Abgeordnete Laptjew
gehöre gleichfalls zu den radikalen Elementen. Früher
wählten die induſtriellen Kreiſe immer nur äußerſt ge-
mäßigte Mitglieder. Der Moskauer Vertreter Rjabuſchinski
erklärte nach ſeiner Wahl, daß das liberale Block-
programm unbedingt durchgeführt werden
müſſe. Der Oktobriſtenführer Gutſchkow ſei derſelben An
ſicht; ſo daß die Linke des Reichsrats eine entſchiedene Stär-
kung erhalten habe.

Petersburg, 6. Okt. Nach dem „Rjetſch“ erklärte der
Finanzminiſter, daß die Maßregeln gegen den
Alkohol nach dem Kriege wohl nicht aufrecht zu
erhalten ſeien, obwohl die Art der Aenderung noch nicht
vorgeſehen ſei. Das Blatt fragt erregt, ob die Regierung
wieder mit dem Spiritushandel beginnen wolle. Jn
Petersburg iſt plötzlicher Zuckermangel einge-
treten. 80 000 Pud Zucker liegen auf der Eiſenbahn. Sie
werden nicht freigegeben, da alle Dokumente fehlen.

Frankreichs farbige „Kulturkämpfer“
In einem Leitartikel der „Liberts“ wird der Vorſchlag

des Deputierten Pierre Maſſe ſehr günſtig beurteilt: Zwar
auf 750 000 Mann ſchwarze Truppen ſei nicht zu rechnen,
aber eine halbe Million würde ſich für 50 Centimes täglich
wohl anwerben laſſen. Das bedeute eine Jahresausgabe
von 200 Millionen Francs. Auch das Ausbildungsperſonal
ſei vorhanden. Frankreich habe das Recht, die Bevölkerung
ſeiner Kolonien zu verwenden, denn wenn ſie es viel
leicht auch nicht ganz verſtänden, ſo kämpf-
ten die Neger für die Kultur, das Recht und
ihre eigene Freiheit. 60000 ſeien bei Kriegsaus-
bruch freiwillig nach Europa gekommen, allerdings hätten
die Gouverneure „ihren Eifer etwas angeſpornt“,

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 6. Oktober. Amtlicher Heeresbericht von

geſtern Nachmittag:
Jm Artois ziemlich heftiges Geſchützfeuer von beiden Sei-

ten auf der ganzen Front nördlich der Scarpe. Kämpfe mit Bom-
ben und Lufttorpedos in den Abſchnitten von Quenneviéres und
VicſurAiſne und auf der Hochfläche bei Houvron. Jn der
Champagne gleichfalls Geſchützkampf, beſonders in der Gegend
von Epine-de-Vedegrange, bei der Nouvronfarm und am Hüdgel
von Souain. Jn den Argonnen Kämpfe von Schützengraben
zu Schützengraben mit Handgranaten und Petarden, bei Courte
Chauſſée und Fille Morte. Nördlich von Verdun traf unſere
Artillerie in der Gegend von Ormes einen deutſchen Eiſenbahn-
zug und verurſachte eine ſehr heftige Exploſion

Von den übrigen Teilen der Front iſt nichts zu melden.
Eines unſerer Flugzeuggeſchwader belegte den Bahnhof Biaches

bei Peronne mit 50 Granaten.
Amtlicher Heeresbericht von geſtern Abend:
Ziemlich heftiges beiderſeitiges Geſchützfeuer fand nördlich der

Scarpe und öſtlich von Arras ſtatt. Jn den Abſchnitten von
Lihons und Andéchy kam es zu Schützengrabenkämpfen mit Hand-
granaten und Bomben. Jn der Champagne ſetzte der Feind mit
Hilfe erſtickender Gaſe die Beſchießung der hinter unſerer Front
ſüdlich von NouvronFerme in der Umgebung von Souain liegen-den Gebiete fort. Unſere Artillerie antwortete ſehr energiſch den
deutſchen Schützengräben und Werken. Denſelben nahezu unun-
terbrochenen Geſchützkampf gab es in den Argonnen und im
Abſchnitte von Lahouhette, in Eparges, im Walde von Apre-
mont und in Lothringen bei Moncel, Arracourt und Ancerviller.
Am Abend des 1. Oktober verurſachte der Feind gegen unſere
Poſten öſtlich von Orbey in den Vogeſen vorzugehen. Er wurde
völlig zurückgeſchlagen.

Befeſtigungsanlagen bei Verona
Die „Baſler Nachrichten“ melden aus Mailand: Die

Bevölkerung von Verona hat mit großer Ver-
wunderung wahrgenommen, daß im Vorfeld der Feſtung
Veronga ſehr ſtarke Felsbefeſtigungen her-
gerichtet werden, an denen 1800 Arbeiter beſchäftigt ſind.

Cadornas Bericht
Rom, 6. Okt. Jm amtlichen Heeresbericht von geſtern heißt

es: Jm Tonalegebiet vertrieb eine italieniſche Gebirgs-
abteilung eine Gruppe des Feindes und zerſtörte die von ihr an
gelegten Verteidigungsanlagen. Jm r ein An-

agen.griff des Feindes auf den Pontebbana
Auf dem Kar ſt das gewöhnliche

Zur Parlamentsvertagung in England
Zwiſchen der parlamentsloſen Zeitin Eng

land und Rußland beſtehen bezeichnende Berührungs-
punkte. Jn Rußland iſt die Duma jedesmal vertagt worden,
wenn ſich die Regierung nicht mehr anders zu raten und zu
helfen wußte. Nach dieſem Muſter ſcheint man jetzt in Eng
land zu verfahren. Die Frage der allgemeinen
Wehrpflicht macht der engliſchen Regierung nach wie
vor Kopfzerbrechen und Sorge; und eine endgültige Löſung
iſt noch ſo wenig abzuſehen, daß der Premierminiſter
Asquith vor einigen Tagen im Unterhauſe an alle Frak-
tionen den dringenden Appell richtete, auf die weitere Be
handlung dieſes Gegenſtandes zu verzichten, weil man in
dieſen kritiſchen Augenblicken des Kriegsverlaufs England
und ſeinen Bundesgenoſſen einen ſchlechten Dienſt erweiſen
würde, wenn man das Ausland glauben machen wollte, daß
die Meinung des Landes geſpalten ſei. Da aber dennoch
mehrere Redner die Frage behandelten, griff die Regierung
zu dem in Rußland üblichen Mittel und vertagte zu
allgemeiner Ueberraſchung das Unterhaus bis zum 12. Ok-
tober. Offenbar geſchah dies zu dem Zwecke, eine Fort
n der Debatte über die Wehrpflicht zu verhindern,
beſonders mit Rückſicht auf die äußerſt geſpannte Lage
auf dem Balkan. Vor allem will die Regierung Zeit
gewinnen; vielleicht hofft ſie auf einen neuen Aufſchwung
der Rekrutierung, wenigſtens haben Asquith und Kitchener
in ihrer Konferenz mit den Arbeitervertretern den Erfolg
erzielt, daß die Arbeiterverbände einen Rekrutierungsfeld-
zug im ganzen Lande organiſieren wollen. Die allge-
meine Wehrpflicht iſt für England ein heißes Eiſen,
um ſo mehr, als die in duſtrielle Armee, die für die
Herſtellung des Kriegsbedarfs dringend erforderlich iſt,
nicht geſchwächt werden darf. Jedenfalls iſt es der eng
liſchen Regierung in dieſem Augenblicke, da die große
Offenſive in Frankreich nicht den erwünſchten Erfolg gehabt
hat, doppelt angenehm, für eine Zeitlang ſich von der immer
läſtiger gewordenen Kritik des Parlaments befreit zu haben.
Aber auch hier heißt es: aufgeſchobengiſt nicht aufgehoben.
Die Vertagung des Parlaments iſt doch nur ein Ver
legenheitsmittel, das der Regierung nur für kurze
Zeit über ihre wohlverdienten Schwierigkeiten hinweghelfen
kann.

Kanzlerworte über England
Die in Berlin erſcheinende „Continental Times“ bringt

einen Auszug über eine Unterredung, die Franz
Hugo Krebs, ein bekannter Rechtsanwalt aus Boſton, mit
dem Reichskanzler gehabt hat. Herr von Bethmann
ſagte bei dieſer Gelegenheit:

„Meiner Meinung nach haben wir eine nach wiſſenſchaftlichen
Grundſätzen geleitete Regierung und es iſt uns tatſächlich gelun-
gen, Armut in ihren äußerſten Formen zu verhindern. Dagegen
haben die oberen Kreiſe in Groß-Britannien, die ſeit Generati-
onen in Luxus leben, den vielen Millionen unglücklichen, in Slums
lebender Bettler ſtets ſehr wenig Beachtung geſchenkt. Unſerem
deutſchen Sinn erſcheint eine ſolche Haltung nicht nur ſelbſt-
ſüchtig und grauſam, ſondern auch unwiſſenſchaftlich.
Was können jetzt in dieſer Stunde der Gefahr dieſe unglücklichen
Geſchöpfe dem Lande, dem ſie nichts als ihre Geburt verdanken,
an Unterſtützung bieten? „Nichts!“ Dann fuhr der Kanzler fort
und ſeine Stimme nahm einen harten Ton an: „Wir wiſſen
wohl, welche Märchen die Engländer über uns verbreiten, ſeitdem
der Krieg begonnen hat. Hat nicht Shakeſpeare geſagt: „Wer
meine Vörſe ſtiehlt, ſtiehlt vielleicht wertloſes Zeug. Es gehörte
mir, nun gehört es ihm. Aber wer mir meinen guten
Namen raubt, ſtiehlt mir etwas, was den anderen nicht reich
macht und mich nur arm!“ Indem wir die Maſſe dieſer engliſchen
Gentlemen für die Verbreitung dieſer Verleumdungen verant-
wortlich machen, fühlen wir, daß dieſes Gehaben ein Symp-
ton der den Engländern inne wohnenden Bru-
talität iſt, eine Brutalität, die es uns unmögkich erſcheinen
läßt, ſie in intellektueller und moraliſcher Beziehung als gleich
wertig mit uns zu betrachten.“

„Hiſtoriſche Priſengerichtsentſcheidung“
Das Stockholmer „Aftonbladet“ bringt unter dieſer

Ueberſchrift einen Artikel, der das kürzlich erfolgte aufſehen-

erregende Urteil des engliſchen Priſen-
gerichtspräſidenten Evans behandelt, durch das
amerikaniſche und däniſche Waren im Werte
von mehreren Millionen für den engliſchen Staat be-
ſchlagnahmt wurden, obgleich ſie von einem neutralen
Schiffe vom neutralen Amerika nach dem neutralen Skandi-
navien geführt wurden. Noch mehr Aufſehen verdienen
jedoch, ſagt das Blatt, die Ausführungen der engliſchen
Preſſe über den Fall, wie z. B. die der „Times“ vom
17. September, die unverhohlen erklärt, das Urteil beab-
ſichtige ausſchließlich „to maintain and strengthen the
efficacy of our seapower“. Evans wird allgemein ge-
feiert als ein Mann, der den richtigen Weg gezeigt und die
Amerikaner, die von Verluſten betroffen wurden, damit
getröſtet hat, daß er ſie auf frühere amerikaniſche Priſen-
gerichtsurteile verwies.

Verſenkt
London, 6. Okt. „Lloyds“ meldet: Die britiſchen

Dampfer „Sailor Prince“ und „Haydn“ ſind ver-
ſenkt worden. Die Beſatzung des „Haydn“ befindet ſich in
Sicherheit. Auch von „Sailor Prince“ wurden einige Leute
gerettet.

London, 6. Okt. Der britiſche Dampfer
„Novacaſtrian“ (1060 Bruttotonnen) iſt geſunken.
Die Beſatzung, von der zwei Mann verwundet wurden, iſt
gelandet worden.

Zur Verſenkung des norwegiſchen Dampfers
„Svein Yarl“

Kriſtiania, 6. Okt. Die norwegiſche Regierung hat der deut
ſchen Regierung mitteilen laſſen, daß ſie mit Befriedigung den

Beweis freundnachbarlicher Geſinnung zur Kenntnis genommen
habe, welchen die deutſche Regierung dadurch gegeben habe, daß
ſie, obwohl ſie ſich nicht für verpflichtet hält, für den durch die
Verſenkung des „Svein Yark“ entſtandenen Schaden Er
ſatz zu leiſten, ſich trotzdem hierzu bereit erklärt habe. Die
norwegiſche Regierung müſſe indeſſen hervorheben, daß ihrer
Meinung nach der Kammandant des deutſchen Unterſeebootes
nicht berechtigt geweſen ſei, vorauszuſetzen, daß er ein Schiff, be
heimatet in einem feindlichen Lande, vor ſich habe. Die norwe-
giſche Regierung werde einen Sachverſtändigen ernennen, der zu
ſammen mit dem deutſchen Sachverſtändigen die Höhe des ent-
ſtandenen Schadens feſtzuſetzen haben werde.

der Beſchlagnahme
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Die Eingänge auf die dritte Kriegsanleihe
an den drei erſten Zahlungstagen ſind be
merkenswert wegen der annähernd gleichen Höhe der an den
einzelnen Tagen eingezahlten Beträge. Es wurden nämlich
gezahlt am 30. September 1 584 825 000 Mk., am 1. Oktober
1578 673 426 Mk., am 2. Oktober 1 396 643 426 Mk. ſomit
im Tagesdurchſchnitt 16 Mikliarden Mark
oder Milliarde mehr als das Ergebnis
des einmaligen außerordentlichen Wehr-beitrages von 1913, und zuſammen in dieſen drei
Tagen 4560 141 852 Mk. Dieſer Betrag iſt um 100 Mil-
lionen Mark höher als der Geſamtertragder erſten Kriegsanleihe, auf die bis zum 5. Ok-
tober 1914, dem erſten Pflichtzahlungstermin, 2420 Mil-
lionen und bis zum 31. Oktober 1914, alſo reichlich vier
Wochen nach Beginn der Zahlungsfriſt, erſt 3520,7 Mil
lionen eingezahlt waren. Der jetzt innerhalb dreier Tage,
und zwar bei verhältnismäßig ganz geringfügiger Jnan-
ſpruchnahme der Darlehnskaſſen, aufgebrachte Betrag iſt
mehr als die Hälfte des auf die zweite Kriegsanleihe
gezeichneten Geſamtbetrages von 9060 Millionen und ein
ſehr reichliches Drittel des Betrages von 12 100
Millionen, den die dritte Kriegsanleihe erbracht hat. Bis
zum diesmaligen erſten Pflichtzahlungstermine, dem 18. Ok-
tober 1915, werden die Einzghlungen ſicherlich in ſolchem
Umfange fortſchreiten, daß der Betrag von 6076 Millionen
Mark oder 67 v. H. der Geſamtſumme der 9060 Millionen,
der bis zum 14. April 1915, dem erſten Pflichtzahlungs-
termin der zweiten Kriegsanleihe, eingegangen war, weit
überſchritten werden dürfte. Unter allen Umſtänden,
wenn auch die ſeinerzeit mit Rückſicht auf die großen freien
Mittel und die Geldflüſſigkeit überhaupt ſeitens der Reichs
bank vorgenommene Begebung von Schatzanweiſungen am
offenen Markte und deren nunmehrige Rediskontierung dem
ſchnellen und ſtarken Fortgang des Zahlungsgeſchäfts zu-
ſtatten gekommen iſt, bleibt der von einer Kriegsanleihe zur
anderen gewaltig ſteigende Betrag der erſten Pflicht
zahlungen ein Zeichen unſerer wirtſchaftlichen
Kraft, der die mit der Zeichnung der Kriegsanleihe ſelbſt
betätigte finanzielle Stärke in wirkungsvollſter Weiſe
ergänzt.

Die bevorſtehende amerikaniſche Note an England
London, 6. Okt. Die „Morning Poſt“ meldet aus

Waſhington: Wenn Graf Bernſtorff imſtande iſt,
Wilſon in der Angelegenheit der „Arabic“ zufriedenzu-
ſtellen und weitere Verwicklungen mit Deutſchland
werden anſcheinend nicht aufkommen wird der Schwer-
punkt des diplomatiſchen Jntereſſes von Berlin nach Lon
don verlegt werden. Die lange verzögerte Note wird an
England abgeſandt werden. Die Vereinigten Staaten
werden formell gegen die britiſche königliche Verordnung
und verſchiedene Maßregeln, die unter ihr geſchehen, Ein
ſpruch erheben. U. a. wird auf die Unrechtmäßig-
keit der britiſchen Blockade Deutſchlands,

neutraler Schiffsſendungen und der
Entſcheidungen des Priſengerichts gegen amerikaniſche
Ladungen hingewieſen. Die Note wird lange Verhand
lungen verurſachen.

Waſhington, 6. Okt. Nachdem Graf Bernſtorff
das Staatsdepartement beſucht hatte, teilte Staatsſekretär
Lanſing mit, Deutſchland habe zugegeben, daß der An
griff des Unterſeebootes auf die „Arabic“ den erteilten

Jnſtruktionen nicht entſprochen habe. Deutſchland ſei bereit,
jedoch ohne Anerkennung einer Verpflichtung, eine Ent
ſchädigung zu leiſten. Jn dem Schreiben, das
Graf Bernſtorff dem Staatsſekretär Lanſing überreichte,
wurde geſagt, die Befehle des Kaiſers an die Unterſeeboots-
kommandanten ſeien ſehr beſtimmt und eine Wiederholung
des Vorfalles ſei ausgeſchloſſen.

Waſhington, 6. Okt. Die Frage der zu zahlenden
Schadenvergütung in der Angelegenheit der
„Arabic“ wird in direkten Verhandlungen
mit dem Grafen Bernſtorff erledigt werden.

Provinz Sachſen und Umgebung
Die Feier des Reformationsjubiläums

Die Tagung des Deutſch Evangeliſchen Kirchenausſchuſſes be
ſchäftigte ſich in dieſen Tagen in München in drei Sitzungen u. a.
auch mit der Feier der Reformationsjubiläums im Jahre 1917.
Sie wird in einen religiöſen und einen mehr allge-
meinen Teil zu Wittenberg und Eiſenach zerfallen.

n

Die Weinernte im Unſtruttal
Ueber die Ernte der blauen Trauben, die vor kurzem

abgeſchloſſen iſt, kann berichtet werden, daß ſie ungefähr um
die Hälfte größer war, als im vorigen Jahre. Trotz
dem waren die Preiſe dieſes Jahr erheblich höher. Denn
während 1914 26--28 Mark für 100 Kilo je nach dem Moſt-
gewicht gezahlt wurden, war in dieſem Jahre ein Einheitspreis
von 36 Mark für 100 Kilo feſtgeſetzt, ſo daß die Weinbergsbeſitzer
für ihre Mühen eine gute Entſchädigung fanden. Die Güte der
Trauben war allerdings in dieſem Jahre auch weit beſſer, als
im letzten; ſie zeigten nicht nur durchſchnittlich 5“ Zucker mehr,
ſondern waren auch vollkommen geſund. Der Anhang der
weißen Trauben iſt dem Augenſcheine nach ebenfalls gut. Die
Leſe ſoll in dieſer Woche beginnen.

Beeſenlaublingen, 6. Okt. (Wieder eingefan Aran
Ruſſen.) Geſtern wurden 2 entwichene Ruſſen, die am Abend
des 3. d. Mts. von einem Mitgliede der hieſigen Jugendkompagnie
wieder eingefangen und dem hieſigen Amt zugeführt worden
waren, wieder in das Gefangenenlager Merſeburg gebracht.

Könnern, 6. Oktober. (Jum Chefarzt des Reſer-
velazaretts) in Sangerhauſen wurde der Oberſtabsarzt Dr.
Steinhaff aus Könnern ernannt, der bereits am Sonntag
ſeinen Poſten antrat.

Sangerhauſen, 6. Oktober. (Großfeuerl) Am Mon-
tag abend das große Holzlager mit Werkſtätten des Maurer-
meiſters A. Wünſche zwiſchen Hütten- und Wilhelmſtraße in
Brand. Als die Feuerwehr anrückte, ſchlugen die Flammen ſchon
haushoch empor, und bald ſah man, daß nichts mehr zu retten war.
Die Gebäude brannten bis auf den Grund nieder, und die Fach-
werkmauern ſtürzten nach Mitternacht in ſich zuſammen. Auch
das Kontorgebäude wurde von den Flammen ergriffen und brannte
faſt vollſtändig aus; nur im Parterre blieb ein Teil von dem
Feuer verſchont, hat aber natürlich durch das Waſſer erheblich ge
litten, ſo daß auch hier kaum noch etwas zu retten ſein wird.
Die Feuerwehr verſuchte ihr Möglichſtes, war aber machtlos. Es
kam vor allem darauf an, die anfangs gefährdeten Häuſer an derHüttenſtraße, Magiſtratsfekretär Gottſchalk und Kreisfeuer-
ſozietätsJnſpektor Sackwi tz gehörig, Le areg, was glücklicher

i lang. Ueber die U des s i ichts bet e e n e rſicherung gedeckt ſein.
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Dre 6. Oktober. Titelverleihung.) Amts
gerichtsO Sannemann beim hieſigen Amtsgericht
iſt der Titel „Rechnungsrat“ verliehen worden.

Schkeuditz, 6. Okt. (Felddiebſtähle.) In den letzten
27 ſind in mehreren Behauſungen der Bahnhofſtraße durch die

e Hausſuchungen abgehalten und größere Mengen Kar
toffeln und Rüben zutage gefördert worden. Die Vorräte ſtam
men jedenfalls aus Feldiebſtählen.

r. Großleinungen (Mansf. Gebirgskreis), 6. Okt. (Helden-
t o d.) Am 29. September fiel auf dem weſtlichen Kriegsſchau-
platze der arg Otto Gödicke. Er iſt der jüngſte Sohn der
Witwe Wilhelmine Gödicke und das zweite Opfer, das von der
Witwe G. gefordert wird; denn bereits im Auguſt vorigen Jahres
r ein älterer Sohn den Heldentod. Allſeitige Teilnahme
wen man der ſchwergeprüften Mutter nebſt Angehörigen ent

n.

Stendal, 5. Okt. (Der Lehrgang für Führer
zur militäriſchen Vorbereitung der Jugend.)

Der zweite Verhandlungstag begann mit Vorträgen über die
Aufgaben der Jugendkompagnien, über Kartenleſen und Entfer-
nungsſchätzen und führte zu einer lebhaften Ausſprache über Aus-
wahl und Anordnung des Stoffes. In einer glücklichen Verbin
dung von rein militäriſchen Uebungen und ſolchen, die
dem Gebiete des deutſchen Turnſyſtems entnommen
ſind, e die Gewähr für eine zweckentſprechende körperliche und
militäriſche Vorbereitung; ſie biete am beſten Gelegenheit, den
Arbeitsplan reichhaltig zu geſtalten und einer Einförmigkeit vor
r In überaus feſſelnder und anſchaulcher Weiſe wurde
W 7 des u i ſelbt die re Were a dervon zen gezeigt wie ieſe an e Aufgabedem Verſtand der Jungmannen ehe werden könne. W
Entfernungſchätzen führte die Teilnehmer hinaus ins
er auf den Exerzierplatz neben dem Gefangenenlager. Für

n ſtillen Beobachter ein eigenartiges Bild. Rechter Hand hinter
doppeltem Drahtzaune in dichten Reihen die neugierig gaffende
Menge gefangener Feinde in allen möglichen Uniformen,
in allen Hautſchattierungen des Erdballs links auf dem
Wellengelände des Exerzierplatzes die deutſche heranwach-
ſende Jugend in ungebundener Freiheit ernſtlich bemüht,
ſich für den Dienſt des geliebten Vaterlandes vorzubereiten. Der
Abend vereinigte die Teilnehmer in der Frieſen-Turnhalle, wo
unter der Leitung des Turnwarts Dun z die „zurückgebliebenen“
Jüngſten des Vereins und daneben eine Schar alter Mitglieder,
die vor der Einberufung ſtehen, Freiübungen und Geräteturnen
zeigten. Der Sonnabend brachte Vorträge über Befehls-
übermittlung, Aufklärung und Sicherung, Vor
poſten und Feldwachen, und am Nachmittag vergnügten
ſich Jungmannen und Teilnehmer im edlen Wettbewerb mit dem
Anlegen von Spatenarbeiten. Den Schluß des Lehr
ganges, der viel Anregung bot und zur richtigen Auswahl und
zweckmäßigen Behandlung der Uebungen ſicher viel beigetragen
hat, bildete eine größere Felddienſtübung der Magde-
burger und Stendaler Jugendkompagnie in den Waldſtücken öſtlich
der Landſtraße Tangermünde--Oſtheeren, mit der ein vom
Pfarrer Dieckmann-Schwanebeck geleiteter Feldgottes-
dienſt verbunden war.

Braunsroda bei Eckartsberga. 6. Okt. (Jm Scherz er-
ſchoſſen.) Der Gutsbeſitzer Oswald Ehrhardt aus Brauns-
roda iſt im Weſten auf tragiſche Weiſe ums Leben gekommen.
Beim Batteriebauen hatte ihn, wie das „Naumb. Krsblt.“ ſchreibt,
ein Baumſtamm leicht verletzt und er ging deshalb in die Kran-
kenſtube. Am Sonnabend abend ſaß er am Tiſche, in eine Zeitung
vertieft. Ein Kamerad nahm das geladene Gewehr und legte im
Scherz auf ihn an. Der Schuß krachte los und lautlos ſank
Ehrhardt zuſammen. Der Fall iſt um ſo trauriger, als Ehrhardt
verheiratet war und drei unverſorgte Knaben hinterläßt. Der auf
ſo unglückliche Weiſe ums Leben Gekommene war erſt einige
Wochen im Felde und vom Batterieführer zum Eiſernen Kreuz
vorgeſchlagen.

Aſchersleben, 6. Oktober. Verſchiedene s.) Das
ſtellvertretende Generalkommando hat die Meldung hierher ge
langen laſſen, daß das Erſatz-Vataillon des Reſ.-Jnf. Regt. Nr.
72 ſchon in allernächſter Zeit beſtimmt nach Aſchersleben verlegt
wird. Offiziere zur Erledigung der Vorarbeiten treffen in dieſen
Tagen hier ein. Der neue Direktor unſeres Lehrerſeminars,
Turowski, iſt im Oſten ſchwer vermundet worden und
ſeinen Wunden erlegen. Er war Hauptmann der Artille-
rie. Sein Amt hier anzutreten iſt ihm nicht vergönnt geweſen.
Von Ragnit in Oſtpreußen war er im Auguſt vor. Jahres nach
hier berufen worden. Der Kriegsausbruch verhinderte die Amts

übernahme, da Turowski als Reſerveoffizier ſofort zum Heeres
dienſt einberufen ward. Nur einige Male war er in Aſchersleben
wenige Tage auf Urlaub.

Sechauſen (Altmark), 6. Okt. (Auf dem letzten
Schweinemarkt) koſteten Ferkel bis 6 Wochen alt 1418
Mark, 6—8 Wochen alte 17——20 Mk., 8—18 Wochen alte 20-28
Markt. Sinsleben, 5. Okt. (Raſch tritt der Tod den
Menſchen an) Montag morgen wurde dem arbeitsreichen
Leben unſeres Ortsgeiſtlichen, Paſtors G. Buſch, infotge
Herzſchlages ein ſchnelles Ziel geſetzt. Am Sonntag waltete der
Verblichene noch ſeines Amtes. Paſtor Buſch war ſeit dem 16.
September 1888 in unſerer Gemeinde tätig.
re

Thieles Kursbuch
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iſt erſchienen und wird heute den auswärtigen
CLeſern unſerer Heitung koſtenlos mit dem
Wunſche übergeben, ſich desſelben recht rege
zu bedienen nnd weiter zu empfehlen.

Die Bezieher in Halle erhalten das Kurs
buch morgen früh durch die Austrägerinnen.

Verlag der Halleſchen Zeitung.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 7. Oktober.

Rückzahlung der Angeſtelltenverſicherungsbei-
träge für Kriegsteilnehmer

Ohne daß die Beiträge entrichtet zu werden brauchen,
werden laut Bekanntmachung des Bundesrats vom
26. Auguſt 1915 die Zeiten, in denen nach dem Ange-
ſtelltenverſicherungsgeſetz verſicherte Perſonen im gegen
wärtigen Kriege dem Deutſchen Reiche oder der öſterreichiſch
ungariſchen Monarchie Kriegs-, Sanitäts oder ähnliche
Dienſte geleiſtet haben, ſoweit ſie in vollen Kalender-
monaten beſtehen, auf die Wartezeiten und bei Berechnung
der Verſicherungsleiſtungen an Ruhegehalt und Hinter-
bliebenenrenten nach dem Verſicherungsgeſetze Angeſtellte
als Beitragszeiten angerechnet.

Da dieſe Beſtimmungen erſt reichlich ein Jahr nach Be
ginn des Krieges ergangen ſind, ſind vielfach von Kriegs-
teilnehmern oder für dieſe Beiträge zur Angeſtelltenverſiche-
rung entrichtet worden. Dieſe Beiträge können, ſoweit es
nicht bereits geſchehen iſt, zurückerſtattet werden. Wie
dabei zu verfahren iſt und wie die Anſprüche der beteiligten
Perſonen geltend zu machen ſind, beſagt ein ſoeben erlaſſenes
Rundſchreiben des Direktoriums der Reichsverſicherungs-
anſtalt, durch das das Direktorium mit Rückſicht auf die zu
erwartende große Zahl von Rückzahlungsanträgen die in
Frage kommenden Arbeitgeber in deren eigenſtem Jnter-
eſſe um genaue Beachtung folgender Punkte erſucht:

1. Dem r Rückzahlung der erwähnten Beiträgemüſſen unter allen Umſtänden hie Militärpäſſe aller Verſicherten,

r die die Beiträge zurückverlangt werden, rig ſein. Ohne
n e aus dem 45 auch die Dauer des Kriegedienſtes

ergeben muß, kann keine Rückzahlung erfolgen.
2. Die Rückzahlung der Beiträge erfolgt nur für die vollen

Monate des Kriegsdienſtes; der für den Monat Auguſt 1914 ge
zahlte Beitrag kommt daher von vornherein nicht in Frage, da der
erſte Mobilmachungstag der 2. Auguſt 1914 war, es ſich alſo nicht
um einen vollen Monat des Kriegedienſtes handelt.

3. Der Antrag auf Rückzahlung iſt von dem Arbeitgeber, der
die Beiträge gezahlt hat, an das Direktorium der R. f. A. in Berlin Wilmeredort Hohengollerndamm 1093,/5, portofrei zu richten.
Die Verſicherten ſelbſt können ſolche Rückzahlungsanträge nicht
ſtellen es handle ſich denn um freiwillige Verficherte.

4. Jn dem Rückzahlungsantrag ſind Vor und Zuname, Ge
burtstag und Geburtsort der in Frage kommenden Verſicherten,
die vollen Kriegsdienſtmongate, für die auf das Konto des einzel
nen Verſicherten Beiträge gezahlt worden ſind, dieſe Beiträge
ſelbſt und ihre ernſte ne im einzelnen genau anzugeben.

5. Da die Militärpäſſe ſich während des Krieges in den Hän-
den der Militärbehörden befinden, ſo werden die Anträge auf
Rückzahlung der in Betracht kommenden Beiträge ausnahmslos
erſt nach Beendigung der Kriegsdienſtleiſtung, in der Regel alſo
nach Ablauf des Krieges, zu ſtellen ſein. Anträge ohne beige-
fügte Militärpäſſe ſind nach Nr. 1 ganz zwecklos

6. Nach Prüfung und Genehmigung der Anträge erfolgt die
Rückzahlung der in Frage kommenden Beikträge. Eine Verrech
nung derſelben mit den laufenden Beiträgen, eine Kürzung dieſer
iſt unzuläſſig.“Rachdem die für die vorſtehend bezeichneten, durch die Mili
tärpapiere nachzuweiſenden Zeiten entrichteten Beiträge dem Ar
beitigeber auf ſeinen Antrag ohne Zinſen zurückgezahlt ſind, hat
der Arbeitgeber dem Angeſtellten den von ihm eingezogenen Bei-
tragsteil zu erſtatten. Praktiſche Bedeutung wird die Rücker-
ſtattung für die große Mehrzahl der Fälle erſt nach dem
gewinnen.

Alle Briefe und Poſtkarten an kriegsgefangene Deutſche
herzinnig aber kurz und bündig abzufaſſen, empfiehlt die T

fangenenFürſorgeſtelle des Roten Kreuges in Halle a. d. S.,Shurerſtrage Nr. 12. Sie hat die Einrichtung getroffen, daß ſie
in allen Fällen, wo die Briefſchaften bisher nicht ankamen, die
Beförderung der Briefe und Poſtkarten in Briefumſchlägen mit
dem Aufdruck des Roten Kreuzes und der Fürſorgeſtelle über
nimmt und kann erfreulicherweiſe feſtſtellen, daß alle dieſe Brief-
ſchaften gut ankommen. Bedingung für die Beförderung iſt,
daß die Briefe nur eine Seite lang ſind und von der Fürſorge-
ſtelle daraufhin geprüft werden dürfen, daß der Jnhalt einwand-
frei iſt. Dabei hat es ſich gegeigt, daß es in vielen Fällen kein
Wunder iſt, wenn die Briefſchaften nicht ankommen. Sind doch
Briefe von vier bis ſechs Seiten nichts Seltenes und es iſt da
natürlich kein Wunder, wenn der feindliche Zenſor ſich die Arbeit
erleichtert und dergleichen dann dem Papierkorb überliefert. Lei
der werden auch unſere kriegsgefangenen Landsleute oft mit ganz
unnützen Berichten über Zank und Streit mit der Verwandtſcocft
behelligt. Ganz verwerflich aber ſind Briefe, in denen über
Friedensſehnſucht und Kriegsmüdigkeit bei uns daheim geſchrie-
ben wird. Das iſt Verrat am Vaterlande. Viele ein
fache, ältere Frauen können auch nicht die lateiniſche Schrift
ſchreiben, was Verzögerungen beim Zenſieren herbeiführt. Die
ruſſiſchen und franzöſtſchen Adreſſen werden außerdem vielfach
ſchon von unſeren kriegsgefangenen Landsleuten falſch chrie
ben und daheim dann überdies noch falſch abgeſchrieben. Da viel
fach irrige Anſichten beſtehen, macht die Fürſorgeſtelle in Halle
darauf aufmerkſam, daß ſie als Arbeitsgebiet nur den Saalkreis
und den Stadtkreis Halle übernommen hat, und bittet die Ein
wohnerſchaft anderer Kreiſe, ſich an die Rote Kreuz Vereinigung
ihres Kreiſes zu wenden. Leider ſind faſt alle Berichte der
Halliſchen KriegsgefangenenFürſorgeſtelle, die immer nur den
hieſigen fünf Tageszeitungen zum Abdruck übergeben wurden,
ohne Auftrag von vielen auswärtigen Tageszeitungen abgedruckt
worden. Das hatte zur Folge, daß hunderte von Zuſchriften
aus allen Teilen Deutſchlands eintrafen, deren Erledigung ganz
unmöglich war, weil es an der nötigen Zeit fehlte.

Warnung vor ſchwindelhaften Anpreiſungen
„lohnender Heimarbeit“

Das Oberkommando in den Marken erläßt folgende Wer-
nung: Die jetzige Zeit zwingt viele Frauen, insbeſondere Krieger
witwen, zu einem Erwerbe zu greifen. Dieſe Notlage wird von

(Nachdruck verboten.)

Schwarze Perlen
16]) Kriminalroman von Auguſt Weißl.

Wie verhalten Sie ſich dazu, Baronin?
Ablehnend! Selbſtverſtändlich, ſonſt hätte ich ja nicht

von „Beläſtigung“ geſprochen. Nichts auf der Welt könnte
mich bewegen, ihm meine Hand zu reichen, auch wenn ich
keinen anderen Mann liebte. Deſſenungeachtet habe ich
ſeinen Antrag zwar abgelehnt. aber in einer Form,
die für einen Mann weder verletzend iſt, noch ihn zur voll
ſtändigen Einſtellung ſeiner Bemühungen zwingt.

War das klug von Jhnen, Baronin?
Ja, ſehen Sie, lieber Doktor, es iſt wirklich nicht

Koketterie. Mein Verhalten war von dem Wunſche be-
ſtimmt, mit meinem Vater nicht in einen Zwieſpalt zu
geraten und meinen Couſin nicht zu erbittern.

Gut, die Sachlage iſt alſo die: Baron Franz will Sie
heiraten, Jhr Vater befürwortet dies, und Sie ſind auf
dem Standpunkt, nein zu ſagen, weil Sie einen anderen
lieben. Nicht wahr, ſo iſt es?

Ja, lieber Doktor, ſo iſt es. Jetzt begreifen Sie alſo
meine Lage.

Der Advokat ergriff die Hand Marys und ſagte in
säterlichem Tone:

Mein liebes Kind, mißverſtehen Sie mich nicht, ich
will abſolut keine indiskrete Frage an Sie richten. Sie
kamen doch aus einem beſtimmten Grunde hierher. Alles,
was Sie mir geſagt haben, kann ich doch nur als eine Ein
leitung auffaſſen. Es handelt ſich alſo um den Mann, auf
den Jhre Wahl gefallen iſt?
a ſo ganz, Herr Doktor, antwortete Mary und

e.

Der alte Herr ſchüttelte ſein weißes Hapt: Wahr
haftig, liebe Baronin, ich erkenne Sie nicht wieder! Sie
haben eine merkwürdige Art heute Sonſt greifen Sie
zu und ſagen klar heraus, was Sie wollen, und heute reden
Sie ſo herum. Was haben Sie denn eigentlich?
Kummer, lieber Doktor, viel Kummer! Gott, ich

wäre ja glücklich, wenn ich mich jemand anvertrauen könnte,
aber die Sache iſt ſo kompliziert und ſo ver
eine und ſo alſo, hören Sie mich an! Jch will es

Mary lehnte ſich in ihrem Fauteuil zurück, griff nach

Der Mann, den ich liebe, iſt arm. Das wäre kein Hinder-
nis, denn ich wäre bereit, die beſcheidenſte Exiſtenz mit
ihm zu teilen. Aber er iſt nicht nur arm, ſondern ver
ſchuldet.

Doktor Hoffmann nickte mit einem leiſen Lächeln um
die Lippen, wie in Beſtätigung einer Nachricht, die er zu
hören erwartet hatte.

Jch habe vor einigen Tagen verſucht, mit meinem
Vater ohne Nennung des Namens jenes Mannes ins Reine
zu kommen. Mein Vater erklärt mir, daß er die Hand von
mir zurückziehe, falls ich einen Mann heiraten würde, der
verſchuldet und mittellos iſt

Begreiflich, bemerkte der Doktor, nach den Erfahrun
gen, die er mit Landsegg gemacht

Nun wiſſen Sie ja, Doktor, daß ich vollſtändig von
meinem Vater abhänge. Heirate ich gegen ſeinen Willen,
fuhr Mary fort, ſo gibt er mir keinen Heller Mitgift. Um
alſo meinen Willen durchzuſetzen, was in dieſem Falle
gleichbedeutend mit Erreichung meines Lebenszieles, mit
Sicherung meines Lebensglückes iſt

Jſt es notwendig, ergänzte der Advokat, daß ich zum
alten Herrn hinausfahre, ihm löffelweiſe die Wahrheit bei
bringe und meinen ganzen Einfluß aufbiete, um ihn für
Jhre Jdee zu gewinnen, nicht wahr?

Die junge Frau biß die Zähne aufeinander.
e ſagte ſie kurz. Dieſe Bemühungen wären ver
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So wiſſen Sie einen anderen Weg, der zum Ziele

Ja. Jch werde Jhnen den Namen meines Bräutigams
nennen. Sie werden die Liebenswürdigkeit haben, ganz
un auffällig in Erfahrung zu bringen, wie hoch ſeine
Schulden ſind, und werden ein Arrangement mit den
Gläubigern einleiten.

Der Advokat ſah ernſt zu der jungen Frau auf.
Ja, Baronin, fragte er ruhig, haben Sie eine Ahnung,

wie hoch dieſe Schulden beiläufig ſein könnten?
Mary zögerte einen Augenblick. Dann antwortete ſie:
Jch glaube 160 000 Kronen.

Der Advokat fuhr überraſcht auf.
160 000 Kronen? wiederholte er. Verzeihen Sie, wie

ſoll denn die Summe aufgebracht werden, wenn es zur
Rangierung käme?

Es handelt ſich vorläufig nur um Vorarbeiten. Es

Jhrer Verfügung ſteht. Sollte es Sonntag abend nicht in
Jhren Händen ſein, ſo erhalten Sie es im Verlaufe der
nächſten Woche

Von wem, bitte fragte der Anwalt.
Von mir.
Die Augen des Avokaten wurden groß.
Von Jhnen? wiederholte er verwundert. Baronin,

Sie haben doch ſoeben erklärt, daß Sie materiell voll
ſtändig von Jhrem Vater abhängen. Woher wollen Sie
plötzlich 160 000 Kronen nehmen?

Die ganze Summe wird wohl nicht notwendig ſein,
antwortete Mary ausweichend. Vielleicht ſind die Schulden
nicht ſo hoch. Jch weiß, daß man im Ausgleichswege immer
niedrigere Abfindungsſummen erzielt

Wenn auch, Baronin, wenn auch! Wenn wir die Hälfte
bleiben doch noch 80 000 Kronen. Das iſt viel

e

Jch werde es mir zu verſchaffen wiſſen, erklärte Mary.
Baronin, ich bitte Sie, Sie ſind eine Frau und be

finden ſich in einer Gefühlsaufwallung in ſolchen Mo
menten ermißt man nicht die Tragweite deſſen, was man
unternimmt! Ich bitte, laſſen Sie ſich nicht in Geſchäfte ein,
aus denen es dann kein Heraus mehr gibt! Sie ſtellen ſich
das vielleicht anders vor, als es iſt! Woher wollen Sie
ſich denn plötzlich 80 000 Kronen verſchaffen, wenn nicht von
Wucherern! Und dieſen Weg müſſen Sie um jeden Preis
vermeiden! Jeder hat's bereut, der dieſen Weg gegangen.
Man kommt nur immer tiefer hinein. Vor Sonntag, ſagen
Sie, iſt unſer Eingreifen nicht notwendig?

So iſt es, gab ſie zur Antwort.
Jch werde am Sonntag Sie waren ja ohnedies ſo

gütig und haben mich zum Ball eingeladen Gelegenheit
finden, mit Jhnen über die Sache noch einmal zu ſprechen
und Jhnen dann unumwunden meine Anſicht mitzuteilen.
Einſtweilen will ich die Angelegenheiten Jhres Bräutigams
ſondieren. Bitte, wie heißt er?

Leo Walden.
Der Sohn des Oberſten Baron Walden
a.
Der jetzt in Kottingbrunn reiten wird?
Die Baronin nickte.
Nun, das vereinfacht die Sache. Jch kenne den Baron

noch aus früheſter Kindheit, kenne die Familienverhältniſſe
genau. Er hat ſchon einmal meine Hilfe in Anſpruch ge
nommen. Es handelte ſich um eine Geldaffäre. Da wird
es mir nicht ſchwer ſein, eine Klärung herbeizuführen.

der Stirn, als wollte ſie ihre Gedanken ſammeln, und ſagte: beſteht die Möglichkeit, daß Sonntag abend das Geld zu (Fortſetzung folgt.)



kuß vorhanden ſind die ſich

n ſen Elementen im Der Veſe Zisgemht. daß in derc und Fachgeitungen dieſen Frauen teils bentiaſer
teils „gutlohnende Heimarbeit“, namentlich in der Krawatten
induſtrie ktion und Schneiderei, ſowie in den kauf-
männiſchen werden. Die Ermittlungen haben
ergeben, daß die Preiſe dieſer Kurſe bisweilen ganz unverhältnis
mäßig hoch und die angeblich gewährleiſteten Erwerbsmöglich
keiten ſo gut wie nicht vorhanden ſind. Es handelt ſich dann alſo
lediglich um eine A der it der Frauen;dieſe verlieren ihr Geld und ihre Zeit, ohne zu dem gewünſchten
Erwerb zu Jm Intereſſe dieſer Frauen weiſt das
Oberkommando darauf hin, daß alle Frauen, die auf Grund
ſolcher Anpreiſungen einen Beruf wählen oder Heimarbeit über
nehmen wollen, mit größter Vorſicht zu Werke zu gehen haben.
Es wird ihnen dringend angeraten, ſich vorher ſ rſtändigen
Rat einzuholen.

Gebt überflüſſige Flaſchen für Fruchtſäfte ab!
Der Vaterländiſche Frauenverein beagbſichtigt,

wie wir mitgeteilt haben, in S 2150 Zweigvereinen am 22.
Oktober, am Geburtstage der Kaiſerin, von deutſchen Frauen
eingekochtes Obſt und Fruchtſäfte für die Kämpfer
in den Schützengräben und für die Feld- und Hei-
matlazarette in zu nehmen. Sicherlich wird der
Hinweis auf dieſe Sammlung noch manche Hausfrau veranlaſſen,
die Früchte, die der Herbſt jetzt re für den genannten Zweck
zu ſteriliſieren und auch Fruchtſäfte bereitzuſtellen. Gerade der

liefert ja i Iſaft, Bi ft, Ebereſchenſaft, erbeihe mat r.
und erfriſchenden Getränken. Nun beſteht aber die ichkeit,
daß in manchen Haushaltungen ein Mangel an leeren Flaſchen

cht, während in anderen Wein- und Likörflaſchen im Ueber
flich zum Einfüllen der

ſäfte eignen. Jn Anbetracht der guten Zweckes ergeht des
an unſere Hausfrauen die Bitte, überflüſſige, ſau-

ere Flaſchen an ſolche Haushaltungen ab-
ugeben, die ſich an der Sammlung beteiligen wollen und

es an Flaſchen für Fruchtſäfte fehlt. Die Schuljugend
ſicher uverall gern erbötig, die Beförderung zu übernehmen.

zweckmäßigſten ſetzen ſich die einzelnen Zweigvereine mit den
Schulteitern in Verbindung und ervirieg deren Zuſtimmung zur
Deſchäftigung der Jugend in genann er Weiſe.

Eine geiſtliche Abendmuſik zum Beſten der Feldſchweſtern
S des Evang. Bundes findet am 17. Oktober, abends 147 Uhr,

der Bartholomäuskirche zu Giebichenſtein ſtatt. Zur ſelbſt
koſen Mitwirkung haben ſich bereit finden laſſen: Frau Martha
Schmidt- Valentin (Sopran), Frl. Maritta Steliger
ge opran), Doreluiſe Meiling (Sopran), Herr Walter

ahn (Violine) und der Meilingſche Frauenchor (Lei-
tung: Herr Max Ludwig Leipzig). An der Orgel wirken die
Herren Ludwig (Solo), ſowie Lehrer Hankel und Ohſer
(Begleitung). Näheres ergeben die Programme, welche in der
Hofmuſikal. Handlung von Hothan und bei Kaufmann Reichardt
(Burgſtraße) zu haben ſind und zum Eintritt berechtigen.

Liebesgaben. Spenden für augenkranke Sol
daten von Frau L.-T. 20 Mk., für verſchämte Arme von Frau
L.-T. 10 Mk., für das Rote Kreuz von der Gemeinde Döblitz
50 Mk. Spende für erblindete Krieger: Ungenannt 2 Mk. Wei
tere Beiträge für alle dieſe Fürſorgezweige nimmt die Geſchäfis-
ſtelle der „Halleſchen Zeitung“ auch weiterhin entgegen.

Aus dem Gerichtsſaal
„Seid froh, daß ihr was zu eſſen habt!“

Der Krieg hat eine ungeheure Preisſteigerung der Lebens-
mittel mit ſich gebracht. Aber nicht genug damit. Auch ver-
dorbene und zur Ernährung ungeeignete Lebensmittel werden in
den Handel gebracht. Ein draſtiſches Beiſpiel hierfür bietet eine
Verhandlung vor dem Halleſchen Schöffengericht, die gleichzeitig
zeigt, wie ſich manche Kreiſe über das Volkswohl hinwegſetzen.
Wegen wiſſentlicher Nahrungsmittelfälſchung hatten ſich der
Fleiſchermeiſter Bauermann aus Ammendorf, der in Halle
ein Ladengeſchäft betreibt, und ſeine Nichte, die darin als Ver-
käuferin beſchäftigt iſt, zu verantworten. Anfang Auguſt hatte
Frau L. Kartoffeln gekocht und ließ durch ihren Jungen „Fett-
griefen“ holen. Dieſer kam in das Geſchäft von B. und wurde
von ſeiner Nichte, Frl. Zinner, bedient, die ihm für 20 Pfennige
Griefen in Zeitungspapier einſchlug und damit nach Hauſe
ſchickte. Als die Mutter das Papier öffnete, ſtrömte ihr ein ekel
erregender Geruch entgegen. Sie ſchickte ihren Sohn zurück, mit
dem Auftrage, er möge die Griefen, weil verdorben, umtauſchen.
Frl. Zinner weigerte ſich, die Griefen zurückzunehmen und ſagte:
„Seid froh, daß ihr was zu eſſen habt!“. Als der Knabe ſagte,
daß er zur Polizei gehen werde, hieß ſie ihn, ſich ſofort zu ent
fernen, ſonſt bekäme er einen Klaps. Die Griefen wurden vom
Nahrungsmittelunterſuchungsamt als völlig verdorben befunden.

der Schöffengerichtsverhandlung machte die Angeklagte Zinner,
ie ſich auch wegen Einwickelns von Eßwaren in Zeitungspapier
u verantworten hatte, geltend, daß ſie dem Knaben „Abfall-

griefen“, die zu Futterzweckenverwendet würden, verkauft habe.
i hätte nicht gewußt, daß ſie als menſchliche Nahrung dienen
ſollten. Der Angeklagte B. behauptet, daß die beanſtandeten
Griefen ſtets als Futtermittel verkauft würden. Als menſchliche
Nahrungsmittel kämen ſie nicht in Betracht. Es handle ſich um
Talggriefen, bei denen man ſich bei der Zubereitung nicht ſo viel
Mühe gäbe. Es ſtellte ſich demnach heraus, daß, wenn dieſe
Angaben richtig wären, die Abfälle geſetzeswidrig allen Angen
ſichbbar aufbewahrt würden. Als kurze Zeit nach der Einliefer eng
auf der Polizei ein Wachtmeiſter in der B'ſchen Fleiſcherei er
ſchien, fand er eine g. oße Schüſſel übelduftender Griefen vor
Auf Befragen erklärte ihm die Angeklagte Z., daß die Griefen erſt
heute Morgen angeliefert wären und ſie deshalb nicht wiſſen
konnte, daß ſie verdorben ſeien. Die Angeklagte erwähnte dam ils
kein Wort davon, daß es ſich um Futtermittel handle. Jm Gegen
teil erklärte fie dem Beamten, daß ſie nur deshalb nicht umge
tauſcht hätte, weil ſo viele Leute im Laden geweſen wären. Dieſe
Angaben ſtellten ſich als unrichtig heraus. Der Beamte machte
damals den Vorrat durch Ueberſchütten mit Petroleum ungenieß-
bar. Der Amtsanwilt beantragte gegen B. der ſchon wegen ähn-
licher Vergehen vorbeſtraft iſt, 30 Mark Geldſtrafe, indem er nur
Fabrläſſigkeit aanahm. Cegen die Angeklagte Z. beantragte er
wegen wiſſentlicher Abzabe verdorfener hrungsmittel und
wegen Einwickelns von Nahrungsviiteln in Zeitungspav' er eben
falls 30 Mark Goeldſtrafe. Das Gericht nahm bei B. Fabrläſſig-
keit an. Er hätte dafür ſorgen müſſen, daß die „Abfäle“ getrennt
aufbewahrt wurden. Er wurde zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Die Angeklagte Z. wurde von der Anklage der Nahrungsmittel
fälſchung freigeſprochen. Sie hätte nicht wiſſen können, daß die
Griefen verdorben waren. (Eine beſonders zart organiſierte Naſe
ſcheint Frl. Z. nicht zu beſitzen. Da iſt ihr der Poliae wachtmeiſter,
der üblen Duft der Griefen ſogleich gewahrte, entſchieden
über.) Weil ſie aber Nahrungsmittel in Zeitungspapier einge-
hüllt habe, hätte ſie zu drei Mark Geldſtrafe verurteilt werden
müſſen.

Sittlichkeitsverbrechen

Wegen Sittlichkeitsverbrechens an einem Kinde unter 14
Jahren wurde von der Strafkammer des Landgerichts Halle der
Taubſtumme Pochnow aus Greppin der als Photograph
iſt, p einem ve Gefängnis verurteilt. Ein er Teil
Unkerſuchu wurde angerechnet. Zu der Verhandlung

waren eine Reihe von Zeugen, der Gerichtsarzt und ein Taub-
ſtummenlehrer als Dolmetſcher geladen. Die Oeffentlichkeit

ausgeſchloſſen.wurde während der Ver

die Börſe in ſtrenger Zurückhaltung verkehren.

L innerhalb der
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Kirche, Schule und Miſſion
Zahlreiche Glieder des preußiſchen Unterrichtsweſens

haben den Heldentod für König und Vaterland er-
litten. Das „Zentralblatt r die geſamte Unterrichtsverwaltung
in Preußen“ ſetzt die Liſte Helden jetzt fort, die nun bis zum
Ende des Monats Juni geht und bereits 4547 Gefallene umfaßt.
Von dieſen iſt der ßte Teil Volksſchullehrer. Das jüngſte
Verzeichnis der gefallenen Helden aus dem preußiſchen Unter
richtsweſen bringt 457 Namen, und zwar: 3 Univerſitätslehrer
und Aſſiſtenten an wiſſenſchaftlichen Jnſtituten, 1 Schulinpekter,

39 n de Peberrſchaftli ilfslehrer, minar un räparanden
Mittel hrer, 331 Volksſchullehrer, 69 Seminariſten und
Präparanden, 3 ſonſtige der Unterri ltung unterſteheade
Perſonen. Von den 351 Volksſchullehrern aus der jüngſten Liſte
waren 46 Offiziere und Offizierſtellvertreter, 17 Feldwebel und
Vizefeldwebel, 79 Unteroffigiere, 37 Gefreite, 1 Sanitätsgefretter,
151 Kriegsfreiwillige, Einjährig-Freiwillige, Wehrmänner u. a.,
bei denen ein Rang nicht angegeben war.

Perſonalnachrichten
Verliehen wurde: den Sanitätsräten Dr. Emil Eſchen-

hagen in Magdeburg, Dr. Paul Heinicke iw Magdeburg,
Dr. Albert Pariſius in Calbe a. M., Dr. Hermann Philipp
in Halberſtadt, Dr. Heinrich Rau ſche in Magdeburg, Dr. An
dreas Storbeck in Magdeburg, Dr. Rudolf Strube in Hö-
tensleben, Dr. Karl Stühmer in Magdeburg und Dr. Georg
Wolfrom in Magdeburg der Charakter als imer Sanitäts
rat und den Aerzten Dr. Adolf Brandt in burg, Dr. Wil
helm Brünſeke in Calbe a. M., Dr. Richard Ehebald
in Erfurt, Dr. Karl Auguſt Fiedler in Suhl, Dr. Franz
Friedrich in Erfurt, Dr. Heinrich Grote in Vienenburg, Dr.
Erwin Kirſch in Magdeburg, Dr. Alfred Kraus in z
burg, Dr. Hermann Krauſe in Neuhaldensleben, Dr. Rudolf
Loewenthal in Magdeburg, Dr. Edgar Meier in Magde-
burg, Dr. Friedrich Sudendorf in Stendal, Dr. Eduard
Therig in Magdeburg, Dr. Max Toegel in Magdeburg der
Charakter als Sanitätsrat.

Baörſen und Handelsteil
Zur engliſch- franzöſiſchen Anleihe in Amerika

Jn den New Horker Zeitungen werben u. a. folgende Einze
zeichnungen auf die Entente- Anleihe mitgeteilt: Rockefellers
20 Millionen, Exploſivſtoffabrikant Du pont 25 Millionen,
Bethlehem Steel Compagnie 20 Millionen, Gug-
genheimkonzern 5 Millionen. De gegen haben ſämtliche
Mitglieder der Firma Spehyer Co. laut „F. Z.“ eine Be
teiligung abgelehnt. Jn Deutſchland wird man
die Namen derjenigen Amerikaner, die unſere Feinde ſo frei-
giebig unterſtützen, für die Zukunft gut im Gedächtnis be
halten!

Dividendenausſichten
Bei der Hugo Schneider, Akt.Geſ. in Paunsdorf Leipzig

ſoll für das mit dem 31. Dezember abſchließende Geſchäftsjahr die
Ausſchüttung einer beträchtlich erhöhten Dibidende möglich ſein
(i. V. 6 Prozent).

Bei der Oberſchleſiſchen Kokswerke und Chemiſche Fa
briken Aktiengeſellſchaft verlief das abgelaufene Dreivierteljahr
in jeder Hinſicht befriedigend; Koksbeſtände ſind nirgends vor
handen.

Rombacher Hüttenwerke. Jn der erſten Hälfte des Monats
Auguſt fand bei dem Unternehmen eine Aufſichtsratsſitzung ſtatt,
in der ſich die Verwaltungsratsmitglieder über die Möglichkeit
einer Dividendenausſchüttung noch nicht klar waren. Wie jetzt
berichtet wird, iſt man in dieſen Kreiſen auf Grund der weiterew
befriedigenden Geſchäftsentwicklung in den letzten Monaten eher
geneigt, für die Auszahlung einer kleinen Dividende zu ſtimmen.
(i. Vorj. 5 Prozent.)

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Friedrichshütte A.G. für Bergbau

8 Proz. Dividende, Humboldtmühle 10 Proz. Plau-
ener Tüll- und Gardinen-Weberei 0, Thomée Walzwerke
3 Proz. Dörſtewitz-Rattmannsdorfer Braunkohlen C.
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Börſenſtimmungsbild
Berlin, 6. Okt. Die Spannung mit der der weiteren Ent

wicklung der Dinge auf dem Balkan entgegengeſehen wird, ließ
Trotzdem konnte

man aber trotz des geringen Umfangs der Geſchäftstätigkeit einen
entſchieden feſteren Unterton gegen geſtern feſtſtellen. Zu be
merkenswert höheren Kurſen wurden von Jnduſtriewerten Becker
Stahl, Sachſenberg, Deutſche Gußſtahl Kugel und Deutſche Erd-
ölaktien umgeſetzt. Deutſche Anleihe behauptete ihren Kursſtand.
Am Valutenmarkt und in den Geldſätzen trat keine nennenswerte
Aenderung ein.

Getreidcbericht
Berlin, 6. Oktöber. Mais und Gerſte waren heute wiederum

dringend begehrt. Am Frühmarkte kamen wegen Mangel an An
gebot Umſätze nicht zuſtande. Jm Großhandel wurden einige kleine
Partien nach dem Weſten zu unverändert hohen Preiſen gehan-
delt. Kartoffelmehl war ſtark angeboten und 8 Mark niedriger.
Maismehl beſſer gefraot und 2 Mark höher. Kleie war wenig
beachtet und etwas billiger zu haben. Wetter: trübe. Getreide-
markt geſchäftslos ohne Notiz.

W. Zeichnungen auf die dritte öſterreichiſche Kriegsanleihe.
Auf die bevorſtehende dritte öſterreichiſche Kriegsanleihe hat der
Vorſtand der Unfallverſicherungsanſtalt für Bergarbeiter in Wien
eine Zeichnung von 7 Millionen Kronen angemeldet. Die
Hirtenberger Patronenfabrik meldete 5 Millionen Kronen für
die öſterreichiſche und 2500 000 Kronen für die ungariſche
Kriegsanleihe zur Zeichnung an.

Letzte Telegramme
Entſcheidende Beratungen in Sofia

Peſt, 7. Okt. Die
6. d. M. melden: Die Mitglieder des Kabinetts
hielten bei Radoslamow einen mehrſtündigen
Miniſterrat ab. Darauf fuhr Radoslawow mit dem
Generaliſſimus des Balkankrieges, Sawow,
zum Könige zu einer
folgte eine Beſprechung Radoslawows mit
den Geſandten Deutſchlands, OeſterreichUngarns und der Türkei. Als während dieſer Be
ſprechung der engliſche Geſchäftsträger im Prä-
ſidium erſchien, konnte er von Radoslawow nicht
empfangen werden.

Meinungsverſchiedenheiten im Verbande?
Genf, 7. Okt. Pariſer Blätter laſſen durchblicken, daß

Kabinette Viviani und

Die Abendblätter aus Sofiag vom

Asquith das brüske Vorgehen Rußlands un
angenehme Ueberraſchung hervorrief.

Nach einem Bericht des „L.-A.“ ſtützte ch Del-
caſſés Plan von der Landung in Salonikiauf die nach den Berichten des Athener franzöſiſchen Ge
ſandten unerſchütterliche Stellung Veniſe-
los. Delcaſſs wußte den vor Ueberſtürzung warnenden,
beſſer unterrichteten Sir Edward Grey für ſeinen Plan zu
gewinnen.

Deutſche Unterſeeboote an der bulgariſchen Küſte
T. U. Stockholm, 7. Oktober. „Birſchewyja Wjedomoſti“

melden aus Athen, daß in Warna vier deutſche Unter-
ſeeboote angekommen ſeien, um Warna gegen einen ruſſi
ſchen Flottenangriff zu verteidigen und eine ruſſiſche Landung
zu vereiteln.

Die 3. öſterreichiſche Kriegsanleihe
Wien, 6. Oktober. Nach einem heute veröffentlichten

Proſpekt für die dritte öſterreichiſche Kriegs
anleihe beträgt der Zeichnungspreis 93,60 Prozent, die
Verzinſung 554 Prozent. Die Kriegsanleihe iſt ſteuerfrei.
Die Stücke lauten über 100, 200, 1000, 2000 und 10 000
Kronen, ſowie die Mehrfachen von 10000 Kronen. Für
Zeichnungen bis 200 Kronen iſt der Gegenwert bei der An-
meldung ſogleich voll zu entrichten. Für Zeichnungen über
200 Kronen ſind bei der Anmeldung 10 Prozent, am 6. De
zember und 5. Januar je 20 Prozent, am 5. Februar 25 Pro
zent und am 6. März der Reſt von 25 Prozent einzuzahlen.
Die Oeſterreichiſch-Ungariſche Bank und die Kriegs
Darlehnskaſſe gewähren auf Stücke, bzw. Zwiſchenſcheine
Darlehen zu einem um Prozent ermäßigten Zinsfuß
nämlich zum jeweiligen amtlichen Wechſeldiskontſatz. Die
e dauner erſtreckt ſich vom 7. Oktober bis zum
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(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Broßes Haupt.uartier, 6. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

An der Höhe nordöſtlich Neu ville wurde ein fran
zöſiſcher Handgranatenangriff abgewieſen.

Jn der Champagne verſuchten die Franzoſen auch
geſtern, auf der bisherigen Angriffsfront die Offen
ſive wieder aufzunehmen. Mit ſtarkem Artil-
leriefeuer, das ſich nachmittags zu größter Heftigkeit ſtei-
gerte, glaubte der Feind unſere Stellung für den allgemein
beabſichtigten Angriff ſturmreif machen zu können, während
er auf der ganzen Front ſeine Sturmtruppen bereitſtellte.
Unter unſerem auf der feindlichen Ausgangsſtellung liegen-
den Artilleriefeuer gelang es den Franzoſen nur an einigen
Stellen, ihre Truppen zum Sturm vorzubringen, und wo
ſie ſtürmten, wurden ſie wieder unter ſchweren Verluſten
zurückgeworfen. So brachen die an der Straße
So m m e-Py-Souain mehrfach wiederholten Sturm-
anläufe gänzlich zuſammen. Auch nördlich wie nordöſtlich
der Beau-Séjour-Ferme und nordweſtlich von
ine ur Svneve waren die Angriffe völlig er-
olglos.

Jn dem engliſchen Bericht vom 1. Oktober 1915 wird
behauptet, daß die Engländer im Luftkampf die Ober-
hand über unſere Flieger gewonnen hätten. Hierüber gibt
folgende Aufſtellung den beſten Aufſchluß:

Jm Monat September ſind an deutſchen Flugzeugen
verloren gegangen: im Nahkampf 3, vermißt 2, durch Ab
ſchuß von der Erde aus 2, im ganzen 7 Flugzeuge. Jm
gleichen Zeitraum verloren unſere Gegner: Jm Luftkampf:
Engländer 4, Franzoſen 11, durch Abſchuß von der Erde
aus Engländer 1, Franzoſen 4, durch Abſchuß in und hinter
unſerer Linie Engländer 3, Franzoſen 7, im ganzen: Eng-
länder 8, Franzoſen 22, zuſammen 30 Flugzeuge.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Der Feind hat geſtern zwiſchen Dryswjaty-See

und Krewo erneut zu größeren Angriffen angeſetzt; ſie
ſind abgeſchlagen oder im Feuer zuſammengebrochen. An
fangs Erfolge erzielte der Feind bei Kosjany und hart
ſüdlich des Wiszniew-Sees; durch Gegenangriffe
wurde die Lage für uns unter ſchweren Verluſten für den
Feind wiederhergeſtellt.

Heeresgruppen der Generalfeldmarſchälle
Prinz Leopold von Bayern und v. Mackenſen

Die Lage iſt unverändert.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen.
In der Gegend weſtlich von Czartorysk haben ſidh
Kämpfe entwickelt.

(W. T. B.)

Bulgarien und das Ultimatum
„Sofia, 5. Okt. („Agence Bulgare“.) Die bul-

gariſche Antwort auf das engliſch-franzöſiſchruſſiſche Ulti-
matum iſt am Nachmittag überreicht worden. Am Morgen
iſt ſeitens der bulgariſchen Regierung den Vertretern des
Vierverbandes die Antwort auf ihre Vorſchläge vom
14. September mitgeteilt worden.

Wetterbericht
vom 6. Oktober. Jn ganz Deutſchland haben die Niederſchläge
nachgelaſſen, meßbare Mengen i nur an der Oſtſeeküſte, ſowie
vereinzelt im ſten. Die Morgentemperaturen liegen an der

Oberſte Heeresleitung.

Küſte etwas über, im Binnenlande allgemein unter der Normalen.
Ausſichten für Donnerstag: Ziemlich trübe, vorwiegend

t. trocken, geringe Wärmeänderung.dreiſtündigen Beratung. Es
Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und.
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil: O. Kreibohm,

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften. ſind nich

derſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bew, den Verlag, ſondert
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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Kriegsfahrt.
Nun reiten wir in des Abends
Dunkle brauſende Pracht,
Wohin mein Weg Die hufe klirr'n,
Wunderliche Gedanken irr'n
Wie Späher in die Vacht.

Der Nebel hängt ſein grau Gezelt
An dunkle Wipfelſpangen,
Geheimnisvoll ein raſſelnd Wort

ingt aus den Lanzen fort und fort,
ir horchen und können's nicht fangen.

Krieg fuhr über das weite Land,
Kreuzritter ſind wir geworden,
Ein eiſern Kreuz vielleicht wird's ſchwer,
Ein Häuflein Erde ringsumher
Mit bunten Blumenborden.

Hans Fr. Blunck.

Alltagsſchickſa
Novelle von Clara Tuch
ſchlug es neun Uhr.

verhallte der letzte Ton in ſanften Schwin
gungen. Der herrliche Sommerabend war duftgetränkt;
hin und wieder trug eine Luftſtrömung balſamiſche Wellen
nach der lauſchigen Eſchenlaube, in der die Majorin Larner
und ihre Tochter Regine ſaßen. Bücher und eine zierliche
Handarbeit lagen auf dem Gartentiſch. Die Majorin hielt
eine illuſtrierte Zeitſchrift in den gepflegten Händen, die

ſah mit ihren ſtillen grauen Augen den tanzenden
zu.ie Mutter legte die Zeitſchrtft aus den Händen. „Man

kann nicht mehr leſen, es wird dunkel.“ Sie ſah nach dem
Mädel; das ſtarrte noch immer nach den Mücken. Dann
nach einer Pauſe: „Regine, wenn Du doch einſehen wollteſt,
wie nutzlos Deine allzu ideale Anſchauung des Lebens iſt.
Jmmer träumſt Du Dich hinein in eine Märchenwelt, die
es nicht gibt, die Dir die wirkliche verbaut. Der Aſſeſſor

r.

„Mama, ich weiß; der Aſſeſſor iſt ein ſtrebſamer Be
amter mit ausſichtsreicher Zukunft und ſo weiter. Aber er
iſt ſo gar nicht, wie ich mir meinen Mann denke. Da
ſchwebt mir ein ganz anderes Jdeal vor.“

Sie hielt der Mutter die Hand über den Tiſch hin:
„Willſt Du nie wieder davon reden? Willſt Du nur mein
Herz ſprechen laſſen?“ Bittend, ein klein wenig überlegen
lächelnd, ſah ſie die alte Dame an.

Die Majorin ſeufzte. „Jch will nur Dein Glück, Gine,

Du weißt, wie ſchwer ich gelitten habe, als Horſtens un
er Sturz beim Rennen mit ſeinem frühen Tode
endete.“Die Tochter nickte Lur ein paar mal gedankenvoll.

Die Dämmerung war vollſtändig hereingebrochen.
Regine nahm ihre Bücher, die Mutter das baſtgeflochtene
Nähkörbchen und Arm in Arm gingen ſie ins Haus, das
mitten im Grünen lag.

Lange lag die Majorin noch wach. Jhre Sorgen um
Regine ließen ſie keinen Schlummer finden. Das Mädel
war ihr oft ein Rätſel, das grübleriſche, ſchwermütige Weſen
ihr ſo gar nicht verwandt. Dazu das allzu ſentimentale
Benehmen im Verkehr mit den Bekannten auch gegen

Wegner. Wie gern hätte ſie ihn als ihren Schwiegerſohn
begrüßt, zumal ſeine Mutter ihre Jugendfreundin ge-
weſen war.

Sollte Gine doch ſchon gewählt haben? Sie überdachte
den Kreis ihres Verkehrs. Es fand ſich niemand, den die
Tochter auszeichnete.

Jm Frühjahr hatten ſie eine Reiſe nach dem Bodenſee
unternommen. Jn Bregenz machten ſie die Bekanntſchaft
des Schriftſtellers Doktor Werner Barhofers. Barhofer, in
der dortigen Gegend gebürtig, erbot ſich als Führer in die
ſchöne Gebirgswelt. Da er ſehr angenehm zu unterhakten
wußte, ſo nahm man ſein Anerbieten an. Regine war auch
ein paar mal mit ihm auf dem See gerudert. Aber nichts
war geſchehen, was irgend einen Beweis von vorhandener
Neigung hätte geben können. Der Doktor verließ Bregenz
am ſelben Tage wie ſie. Er reiſte nach München, wo er ſich
ſtudienhalber einige Zeit aufhalten wollte. Ein paar herz
liche Karten, geſandt in Erinnerung an die ſchönen Bre-
genzer Tage, trafen ein. Das war alles. Ob Gine am
Ende doch für Barhofer Jntereſſe hatte? Morgen würde
ſie Gelegenheit nehmen, unauffällig ſich Klarheit zu. ver
ſchaffen. Mit dieſem Vorſatz, der gleichſam beruhigend auf
das ſorgende Mutterherz wirkte, ſchlief die Majorin endlich
ein.

r

Doktor Barhofer war ſo vertieft in ſeine Arbeit, daß
er das Klopfen an der Tür überhörte. Erſt als eine friſche
Stimme ſeinen Namen nannte, ſah er auf.
„Na, Werner, Du alter Bücherwurm, willſt Du denn

nicht mal wieder eine Weile ausruhen? Dein ewiges Ge-
ſchreibſel muß Dich doch ganz konfus machen.“

„Beinahe!“ lachte Barhofer. „Wo kommſt Du plötzlich
her, alter Freund?“

„Geradewegs vom ſchönen Spree-Athen, ich habe doch
jetzt Ferien, Juli“! Da muß man an die See oder ins Ge
birge, eigentlich wollte ich wieder nach Binz, aber die
Luiſe wollte durchaus mal nach den bayeriſchen Alpen.“

„Deine Schweſter iſt mit hier?“ Barhofer konnte den
Ton der Freude nicht dämpfen, der bei dieſen Worten ſeine
Stimme durchzitterte

er Halleſchen Seitung
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Als er einige Stunden ſpäter mit den Geſchwiſtern die

ſtattliche Ludwigsſtraße durchſchritt, um mit ihnen die
altberühmte Kirche gleichen Namens zu beſichtigen, da leuch-
tete aus ſeinen ſtahlblauen Augen eine Sonnigkeit, daß
manches Mädchenauge ſich nach ihm umwandte. Aber
Werner Barhofer hatte für keine Jntereſſe, außer für die
an ſeiner Seite.

Luiſe Menfe war ja ſchon der Traum
Jünglingsjahre geweſen.

Jm Kaffee Wittelsbach fanden ſie ein lauſchiges Plätz-

ſeiner erſten

chen. Luiſe und Werner hatten alte Jugenderinnerungen
aufgefriſcht. Das junge Mädchen achtete kaum auf den
Bruder, der von ihrer Unterhaltung ausgeſchloſſen, ſich ſelbſt
überlaſſen blieb. Er war nicht beleidigt. Jm Gegenteil,
er freute ſich ihrer wiedererwachenden Liebe, die beiden
in den leuchtenden Augen ſtand.

Es regnete ſchon den ganzen Tag. Unaufhörlich liefen
die Waſſertropfen an den Fenſtern der Larnerſchen Villa
hernieder. Grau, endlos grau der Himmel, ſoweit man
ſehen konnte. Regine ſtand am Fenſter und ſchaute in die
traurige Landſchaft. Unverwandt blieb ihr Auge auf dem
üppigen weißen Roſenſtrauch haften, der unter ihrem
Fenſter im Garten ſtand. Leiſe bewegten ſich ſeine regen-
ſchweren Zweige, dann und wann fiel ein weißes Blumen-
blatt zur Erde. Wie mein Leben, dachte ſie kaum
erblüht, da naht das Finſtere, Kalte, das die zarten Knoſpen,
die ſich ans Licht wagten, vernichtet. Warum muß ſie
dieſen Mann lieben, ſo lieben, daß keines andern Bild das
ſeinige verdrängen kann? Wo mag er jetzt weilen, dachte
ſie. Hatte er nicht im Frühjahr verſprochen, bei ſeiner
Durchreiſe ſie aufzuſuchen? Das ſollte im Herbſt ſein.

Wenn ſie ſein Geſicht anblickte, das ihr vom Titelblatt
ſeines erſten Buches entgegenſchaute, dann fühlte ſie das
brennende Verlangen, ihm ihre Sehnſucht, ihre Liebe zu
ſchreiben. Aber Scheu hielt ſie ab. Sie wollte es ſich nicht
eingeſtehen und mußte es doch: es war die Angſt vor der
Antwort, die Furcht, verſchmäht zu werden. Sie ſah, wie
die Mutter ſich bemühte, ihre Liebe zu Werner zu nehmen.
Weil ſie ahnt, daß ich daran zugrunde gehen kann, dachte ſie
mit ſchmerzlichem Lächeln.

Nachts lag ſie wach und lauſchte: „Es muß irgend etwas
geſchehen, was mir Kunde bringt von ihm ein Brief
ein Telegramm. Er muß fühlen, wie meine Seele nach
der ſeinigen verlangt.

Der Geburtstag der Baronin wurde gefeiert. Kerzen
brannten feſtlich in den Geſellſchaftsräumen, Blumer
ſtanden in hohen Kriſtallvaſen auf der gedeckten Tafel. Nur
ein kleiner Hreis war geladen. Auch der Aſſeſſor Wegener
mit ſeiner Mutter, die den Geburtstag der alten Freundin
ſtets mitfeierte. Die Majorin hoffte immer noch an eine
Verbindung ihrer Kinder. Barhofers Schweigen gab doch
den beſten Beweis ſeiner Gleichgültigkeit, wie konnte Regine
nur ihr Herz und ihre Hoffnung an ein paar Worte hängen,

Muſterbuch-Kitſch
Ferdinand Avenarius ſchreibt im „Kunſtwart“:
Es gibt eine andere Art von Kitſch, gegen die hat die

neue Bewegung ſeit dreißig Jahren mobil gemacht, daß ſie
überall flüchtete und ſich verkroch jetzt aber ſchlängelt ſie
ſich aus hundert Winkeln wieder heraus. Erinnerſt du dich

ch der alten kunſt gewerblichen Muſterbücher, Leſer?
Dieſer Folianken und Mappen mit Armbrüſten und Mor
genſternen, Harniſchen und Hellebarden, Masken und Füll-
hörnern, Siegfrieden, Walküren und Trompetern von
Säckingen, Kranzkuchen-Lorbeeren, Tortenbelag-Trophäen,
Fahnen und Floren, Feuerwerk-Strahlenſonnen, Pauken,
Drommeten und Poſaunen, nicht Pferden, ſondern Roſſen,
nicht Adlern, ſondern Aaren, German-, Boruſſ, Saxon-,
Bavar und Auſtrien, die alleſamt ausſahen wie nach bron-
zierten Papp Requiſiten gemacht? Solcherlei Kram nahm
man damals, warf ihn zuſammen wie ein Schüttelſpiel, und
erklärte das dann für etwas Symboliſches. Etwa für ein
hoch patriotiſches allegoriſches Gemälde. Blechmuſik davor,
bengaliſches Licht darüber, Werningſche Poeſie dazu, und
wem's gefiel, dem gefiel es ganz außerordentlich. Es war
zu ſehen und zu hören bis zu manchen Hofbühnen hinauf
und von den Poſtkarten bis zu amtlich garantiert monu-
mentalen Feſtſaal-Wandgemälden.

Aber gleichgültig war es nicht. Es ſtellte ſich als
Kuliſſenpomp vors Werdende, hinderte mit ſeinem Schatten
das Keimen aus echtem Grün und nahm mit ſeiner Ge
ſchwollenheit Licht, Luft und Erdenplatz dem Lebendigen.
Schon deshalb ging die neue Bewegung ans Aufräumen
damit, denn daß man das Ewig-Geſtrige der Emblem-
Trödler wegſchaffte, das ſchuf der Kunſt als Ausdruck des
Gefühlten Bahn. Jegliches Ding kann ja Leben haben,
auch der Stahl im Schwert und das Eiſen in der Kette,
auch Zepter und Krone, auch Germania und Siegfried, aber
nur, wenn du es, Künſtler-Menſch, mit dem Atem deiner
Seele an dem Tage ſeiner Auferſtehung neu belebſt. Dann
hat das Reichſte wie das Schlichteſte welches, vom Weltbild
bis zur tönenden Farbe und bis zur atmenden Linie aber
nur dann.

Jetzt ſchreiben wir: Weltkriegszeit. Es iſt ein Ge-
ſchehen über uns gekommen, wie die deutſche Welt, wenn je,
ſo doch gewiß ſeit wir alle in ihr ſind, und ein Jahrhundert
lang vorher noch keines zu verarbeiten hatte. Auch die
Kunſt hat es zu ver arbeiten denn das geht nicht
eins, zwei, drei, daß das Empfangene ausgetragen werde.
Sogar dem Genie ſchenkt ſich nur in aufblitzenden Sekunden
das Himmelslicht, und wir wiſſen nicht einmal, ob irgendwo
ein Genie unter uns iſt. Dagegen wiſſen wir, daß ſehr

viele der Kräftigſten beim Gewehr, beim Geſchütz, auf dem
Schiff und am Flugzeug ſind. Alſo heißt es: warten.
Warten, bis das Bewußte und vor allem: das Unbewußte
das verarbeitet hat, was die Zeit etwa in die Seelen legte,
weil reif ſein alles iſt. Zünden irgendwo echte Himmels-
funken ſchnell, und nicht nur Strohfeuer, um ſo beſſer. Was
bisher von Kunſtgaben dieſes Krieges berühmt ward, ſieht
jedoch meiſt nach Strohfeuern aus.

Aber: das Geſchäft, meine Herren, das Geſchäft! Jſt
das eine gute Konjunktur jetzt für Maſſenabſatz in Hoch-,
Haß-, Hohn- und Hurra-Gefühl-Neuheiten! Geradezu Hauſſe
iſt darin auf der Gemüts-Börſe! Alſo: Begeiſterungs-Poſt-
karten her, ſchnell, ſchnell! Ergreifende „Gedenkartikel“ her!
Das Eiſerne Kreuz klebt ſchon auf den Kaffeetaſſen. „Mehr
von der Art!“ Man wird es verarbeiten, „ohne die Koſten
zu ſcheuen,! Auf allen Straßen lockt die Nachfrage zu
großartigen Schlachtſaiſon-Umſätzen. Woher aber die Mo-
tive für die richtigen „patriotiſchen Schlager“ nehmen?

Die Motive? Ja, woher nehmen und nicht ſtehlen?
Da ſchlägt ſich der Geſchäftsmann an die Stirn was
heißt: „und nicht ſtehlen“, wieſo iſt denn das Bedingung?
Gibt es denn nicht „Motiven-Schätze“? Wozu hat man von
anno dazumal die Muſterbücher? Hinein in die Rumpel-
kammer und heraus aus ihr mit den Attrappen und
Puppen! Nun hat kein Roſtfleck und keine Motte im älteſten
„altdeutſchen“ Emblem- und Allegorieſchrank mehr Ruhe.
Und wo ein „Aar“ iſt, der muß wieder „dräuen“, und wo
W Dame am Namensende ein ia hat, die muß wieder
poſen.

So bringt das Geſchäft mitten in die Größe der
Zeit wieder den Mummenſchanz, die „Lebende Bild“-Stelle-
rei, das altdeutſche Getu das allegoriſche Kraut in
Maienblüte von der Poſtkarte bis zum ſogenannten Gedenk-
blatt, von der patriotiſchen Zigarrenſchachtel bis zum preis
werten Denkmalsentwurf, Marke „echt monumental“.

Jſt nur das Geſchäft daran ſchuld? Nein. Es gibt
Menſchen, welche dieſe „altdeutſche“ Unechtheit, die ſich ſchon
in allen Kunſt-Surrogat Gebieten ablagert, nicht als ſolche
fühlen. Es gibt ſogar ernſte Menſchen, die wirklich von ihr
ergriffen werden. Wie der echte Poet gelegentlich von
einem Kolportageroman ergriffen werden kann, weil näm-
lich ſeine Phantaſie den hier vermittelten Stoff genießt
und ſofort ſelber unbewußt umformt. Es gibt ganz ſicher
auch unter den Anregern der eben berührten „Schöpfungen“
Männer für die mit all den Emblemen Gefühle ſo feſt ver-
knüpft ſind, daß dieſe Gefühle ſofort „auf Anruf“ kommen.
Auch handelt es ſich bei vielem um induſtriellen Kleinkram
von Eintagsfliegenart. Neulich bekam ich einen Frucht
bonbon zu ſehen, aus dem das Eiſerne Kreuz vom patrio
tiſchen Knaben herauszulutſchen war darüber lacht man,

dw

und damit gut. Aber erſtens: wollten wir nicht alle daran
arbeiten, daß auch das Gewöhnliche, das Alltägliche, das
Beſcheidene an ſtändig ſei, weil wir im Alltäglichen, Ge
wöhnlichen auch das tagtäglich Gewöhnende erkannten Und
zweitens, wo ſichs um Kunſtdinge handelt: wenn wir Aus

Lebens wollen, brauchen wir dazu nicht eigene
Rede?

Was Gebrauchs- und Schmuckgegenſtände
anlangt, ſo ſprachen wir ſchon gelegentlich des Eiſernen
Kreuzes davon, wie ſich ein Merkzeichen an die Zeit und
ihre Ereigniſſe mit allem Gerät ohne viel Schaden verbinden
läßt, wenn man doch einmal nicht darauf verzichten will,
Unter zwei Forderungen: materialgerecht (davon ſprachen
wir ſchon) und beſchei den. Das Eiſerne Kreuz wie eine
Marke man ſieht es ſchon, wenn man es ſehen will,
und dann ſpricht es, wie das Monogramm ſpricht. Aber
nicht das Eiſerne Kreuz als Trumpf anderswo, als auf der
Soldatenbruſt oder dem Monument, anderswo, als wo es
zu herrſchen hat. Denn es iſt keine Ehre für das
Eiſerne Kreuz eine Taſſe oder einen Zigarettenbehälter zu
beherrſchen. Will man's auch dort nicht entbehren, ſo kann
es dort nur in ganz anderem Sinne am Platze ſein, in dem:
man war ſo erfüllt vom Kriege, daß man das Bedürfnis
empfand, beſcheiden daran zu erinnern, daß auch dieſer
Gegenſtand hier zur großen Zeit entſtanden iſt.

Zweierlei Möglichkeiten gibt es für „Gebrauchskunſt'“,
von denen die eine oder die andere immer helfen kann. Die
eine: mehret nicht alten Aufputz, ſondern nehmt alte
Geſtaltung en da, wo ſie einer von einſt wirklich belebt
hat. Das Menſchenerlebnis war ja immer verwandter Art,
wo es um Aehnliches ging. Ging es einſt in einer Künſtler
ſeele um Tod und Leben, ſo ſprechen die alten echten Werke
auch heute noch, wo's wieder um Tod und Leben geht. Und
nicht nur alte gute Bilder leben noch. Beiſpielsweiſe:
edelſten Grabmäler aus der Vergangenheit geben das
Weſentliche Trauer und Heldengefühl noch heute
würdig und echt. Das NurZeitliche mag an ſolcher Kunſt
gewelkt ſein, wie Blätter am Baum, der Stamm hielt. Und
ferner: es muß nicht immer „etwas dazu geſagt
werden“, weder in Wort noch in Bild. Ein großes Er-
eignis wird dadurch nicht ſtärker gefühlt, daß wir's
gloſſieren. Man denke an die unzähligen Gedichte, die ehr
lich ergriffene Poeten auf Ereigniſſe verfertigt haben, die
ſie aus Zeitungsnotizen entnahmen die Notizen gingen
uns nahe, die Gedichte darüber blieben uns fern. Und auf
Bildern: all dieſe Kränze, Fackeln, ter und alle
goriſchen Weſen, all dieſes Gemüts Theater drum herum,
es gibt letzten Endes ſchwächliche Gloſſen überfküſſiger Er
klärer und gleichgültiger Schauſpieler, die verkleinlichen,
wo die Phantaſie, ſich überlaſſen, groß ſähe weil die Sache

ſelber groß iſt. A.



die er, vielleicht abſichtslos, nur um nicht unhöflich zu er
ſcheinen, geſagt hatte.

Sie ſah die Tochter an. Wie rührend ſchön ſie iſt,
dachte die Mutter in heißem Mitleid. Die ſanfte Schwer-
mut der großen grauen Augen hob das weiße zarte Spitzen
kleid. Jedes Künſtlerauge wäre von der Erſcheinung ent
zückt geweſen. Es war fünf Minuten vor Sieben, die Gäſte
konnten jeden Augenblick kommen. Da erſcholl ſchon die
Hausglocke. Die Baronin warf noch raſch einen Blick in den
Spiegel, dann ging ſie mit Regine ins Vorzimmer, um die
Gäſte zu begrüßen. Doch es war nur die Abendpoſt. Einige
Glückwünſche und ein großer, länglicher Brief aus München.
„Vom Doktor.“ Regine war jäh errötet. „Ach bitte,
Mama, laß mich aufmachen, gewiß kommt er bald

Sie erbrach den Brief. „Jal“ jubelte ſie. „Er ſchreibt
ſo ſonnig, ſo fröhlich, er ſei auf der Reiſe, um ſich ein großes
ehe holen. Uebermorgen iſt er hier, um uns davon zu
pr n.“

Regine atmete tief, mit ſtrahlenden Augen. Die Mutter
konnte eine Unruhe nicht verbergen. Was meinte er? Sollte
es Regine ſein? Die Gedanken irrten ihr durch den
Kopf, ganz verſtört nahm ſie die Glückwünſche des Aſſeſſors

und ſeiner Mutter entgegen, die ſoeben ins Zimmer traten.
Regine war wie umgewandelt. Eine entzückende leb

hafte Grazie war ihr eigen. Jhr ganzes Weſen war vom
Glück durchſtrahlt. Sie lachte mit den Gäſten und ließ ſich
auch, nach langer Zeit, bewegen, ein Lied zu ſingen. „Ueberm
Garten durch die Lüfte
den Schluß: „Sie iſt dein!“

Es war drei Tage ſpäter.
Scheu ſchleichen die Dienſtboten durch die Villa. Soeben

hat ſie der Arzt mit ernſter Miene verlaſſen.
Jhre plötzlich erwachte Lebens- und Hoffnungsfreude

hatte den Höhepunkt erreicht, als ſie Barhofers Stimme ver
nahm. Hochatmend, mit leuchtenden Augen, war ſie ihm
entgegengetreten. Jm Gürtel trug ſie drei der herrlichen
Teeroſen aus dem großen Strauß, den er am Morgen für
die Damen hatte abgeben laſſen.

Sie ſprachen von ſeinen Arbeiten. Regine erzählte
leuchtenden Auges, wie ſie ſein Schaffen immer verfolgt
hätte, ſprach von ſeinen Büchern, die alle in ihrem Beſitz
waren.

Da, mitten in das ſeelige Gefühl der Erwartung
hinein klang ein anderer Name. Und ein paar Worte zer-
trümmerten ihr Leben. Mit faſt übermenſchlicher Mühe
wünſchte ſie Barhofer Glück zu ſeiner Verlobung. Als der
Gaſt die Villa verlaſſen hatte, ſank ſie, deren Herz immer
ſchwach geweſen und der großen ſeeliſchen Erſchütterung
nicht Stand hielt, der Mutter bewußtlos in die Arme.

Ahnungslos feiert Doktor Werner Barhofer im Kreiſe
froher Menſchen ſeine Verlobung, während ein Mädchenherz
langſam verblutet.

Eine Erinnerung an Paul Meyerheim
Im Unterhaltungsblatt des Berliner Lokalanzeigers ver
öffentlicht Julie Hollaender Erinnerungen an den kürz-
lich verſtorbenen Maler Paul Meyerheim. Dieſen n
entnehmen wir dem folgenden für Hallenſer beſonders inber
eſſanten Abſchnitt:

Auch auf Reiſen, die das Ehepaar Meherheim zu künſtleriſchen
Zwecken und zugleich zur Erholung ausgiebig machte, hatte ich das
Glück, oft mit ihm zuſammen zu ſein. Es war in Halle, im
Empfangszimmer des berühmten Chirurgen Richard Volk-
mann. Jch wartete dort mit dem Ehepaar heim auf den
Hausherrn, dem wir nach der glücklich verlaufenen Operation der
Mutter von Frau Meyerheim einen Dankbeſuch wollten.
Der vielbeſchäftigte Arzt mochte wohl eine Weile auf ſich warten
laſſer. Da ſah Paul Meyerheim irgendwo auf einem Tiſchchen
ein Exemplar der „Träumereien an franzöſiſchen Kaminen“ von
Richard Leander es weiß wohl ein jeder, daß Richard Volk
mann der Verfaſſer iſt liegen. Schnell entſchloſſen benutzt er
die Wartezeit, um vorn eine reigende der berühmten
„alten Weibermühle“, eins der hübſcheſten Märchen der Samm
lung, hineinzuzeichnen. Als ſpäter der Verfaſſer die geniale
Skizgze entdeckte, war er hocherfreut und hatte den netten Einfall,
ſeiner Freude dadurch Ausdruck zu geben, daß er mir jungem
Ding ſowohl ein Exemplar ſeiner „Träumereien“ als auch ſeiner
Gedichte verehrte, zugleich mit ſeiner Photographie mit eigener
Unterſchrift. Das Titelblatt der „Träumereien“ ſchmückte mir
P. Meyerheim ſpäter auch mit einer entzückenden Federzeichnung.

Als wir mit der alten dperierten Dame zunächſt nach dem
nahen Bad Wittekind gingen, benutzte Paul Meyerheim die
Gelegenheit, ſich einer gerade durchkommenden Tierbude anzu
ſchließen und mit ihr ſtudienhalber herumzureiſen. Er kam nach
einigen Tagen mit ganz wundervollen, an humoriſtiſchen Schil-

derungen überreichen Skizzenblättern zurück, die dann zum Teil
in der „Tierbude“, die ſich jetzt in der Berliner Nationalgalerie
befindet, unſterbliches Leben fanden. Aber auch ſeine perſönlichen
drolligen Erlebniſſe dabei wußte er humorvoll wie kein anderer
zu ſchildern.
Und nun in Wittekind! Da lernte ich in der doch ſo an

ſpruchsloſen Umgebung im Park und auf den Wieſen ſeine Liebe
zur Natur und zu allem, was mit ihr zuſammenhängt, kennen.Er kannte den Geſang jedes Vogels, er faß jeden Käfer mit Augen

der Liebe, er machte mich auf maleriſche Schönheiten am Wege,
hervorgerufen durch beſondere Beleuchtung etwa eines Holzſtoßes
oder eines ſonſt unſcheinbaren Dinges, aufmerkſam und fühlte
ſich dabei ſelig und wohlig wie ein Kind. Jch begleitete ihn auf
ſeinen Schmetterlingsjagden, und auch da wieder offenbarte ſich
v vieles in der Natur, was ſonſt unbeachtet an einem vorüber
geht.

h *—v—w—ÜKleine Kriegsbilder
Seſtariſeh Dütſch

Aus Dortmund eibt man der „Tägl. Rundſchau“:
Aus einem kleinen Orte des Kreiſes Arnsberg, nahe der heſſiſch
Grenze, erhielt ein Musketier von einer liebenden Seele einen
Brief, der neben kerniger, echt deutſcher Geſinnung auch nicht den
Humor zu kurz kommen läßt. Er lautet alſo:

„An den Mexgter (Metzger) Fielipp Sch kopplotirtes
(kombiniertes) batiajohn Jnvantärüreſchiment ſabbenabteilung-
maſchiergewehr (Sappen Abteilung bei Maſchinengewehren),
arkoonen (Argonnen). Bi uns warr w'idder ſiech; er is dis zu
ſcheene; mi hebben dodruffhin keſchlach?2:; mags au ſo; ſchla'
dic verdammte Franzos, dös ſie's Kewitter kriggen und mach,
daß du na Haus kimlt, denn dine fotografi alleen es do fir ni
au nix aaf die dar (Dauer). J myß immer alleen a dich denke;
deshalw ſchike i die gros Packette Worſcht für di un all din Ka
merode, damit ſi di helpen dös da ſauzeugks von Franzos nu
balle all wert. Max (mach's) gut un immer veſte druff mit din
Kamerode. Katrinn.“

In der Tat kam ein recht großes Paket guter Wurſt für denPhilipp und die Kameraden an und kameradſchaftlich wurde r

teilt. Alle Kameraden der kleinen Abteilung, einſchließlich der
Offigierſtellvertreter, antworteten Fräulein Katharine auf ihren
Brief und verſprachen, in ihrem Sinne zu wirken.

„Mieze“ im Schützengraben
Wir leſen in der „Liller KriegszeitungEine reizende Begebenheit ſchildert folgender Feldpoſtbrief:

Am 3. Juli machten wir wieder eine traurige Erfahrung über die

Und dann jubelnd, hinreißend,

Kultur der Feinde. In unſeren Erdhöhl wir es uns,Lir ine e edkt 5 a e e ich muß ſe
ſich mit er was auch manchmal ſehr knapp iſt, und Mäuſen

begnügen, denn x ſind nicht zu haben bei uns. Von
Mäuſen und Ratten ſind wir nicht wenig geplagt, nun iſt die
Katze uns eine große Hilfe. Selten verläßt das Tier unſere
Wohnung, auch haben wir ſie an die deutſ Rufe wie z. B.
„Mieze“, ſchon gewöhnt: anfangs hörte ſie nicht darauf, aber jetzt
iſt ſie ſehr verſtändig.

Am 3. Juli nun verließ ſie unſerer Höhle und tummelte ſich
auf den ießſcharten herum, da krachte es, und unſere Mieze
war verwundet. Die Franzoſen ſchoſſen eine Gewehrgranate, und
ein Splitter hatte ihr die Vorderbeine verwundet. Nun kam ſie

hinkt und jammerte. Wir trugen ſie zum Unterarzt, und
tellte feſt, daß der Splitter die Knochen nicht berührt hatte. Wir

legten die Mieze in einen Kaſten und pflegten ſie. Jeden Tag
macht ſie Uebungen im Klettern und probiert, damit die Beinchen
nicht verwöhnt werden. Es wird nicht allzulange dauern, dann
geht es wieder gut mit ihr.

Neue Bücher
Mit den Türken an der Front, von E. Serman. Verlag

von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. Preis 1 Mk. Das
Buch iſt von dem r Berichterſtatter, dem es vergönnt
war, mit den erſten türkiſchen Truppen an den Suezkanal vorzu
dringen, verfaßt. Von großen Kämpfen, von überwältigenden
Siegen und unendlichem Blutvergießen hören wir nicht viel, aber
Vielen wird das Buch willkommen ſein, in dem der Kampf nicht
die Hauptrolle ſpielt. Dafür finden wir, ohne den Kriegston
u miſſen, t be Schilderungen aus aſiatiſchen Städten, aus

er Sinaihalbinſel. Der Verfaſſer iſt ein Maler mit der Feder.
Von Stambul führt er uns durch Anatolien über Konia nach
dem Taurus, Adane, Alexandrette, Antiochig und Damaskus, wo
er der feierlichen Uebernahme der Fahne des Propheten durch den
Oberkammandierenden des Suegzheeres beiwohnen konnte. Dann
folgen wir ihm über Jeruſalem, Bethlehem, Hebron und Geba
in die Wüſte Sinai und zurück an die bedrohten Dardanellen.
Auch von hier ſchildert er die Vorgänge mit packender Lebendig
keit, ſo den Angriff eines großen türkiſchen Torpedobootes unter
deutſcher Führung auf den engliſchen Panzer „Goliath“.

Oeſterreichiſch ungariſche Kriegsberichte. (Verlag von
L. W. Seidel und Sohn, Wien 1, Graben 18). Preis 1 Mark.
Die gewaltige, ſiegreiche Frühlingsoffenſive der verbündeten Ar
meen in Galizien, die zu ſo herrlichen Ergebniſſen geführt hat.
findet in dem ſoeben erſchienenen 4. Heft der Oeſterreichiſch
ungariſchen Kriegsberichte eine ebenſo intereſſante als lebendige
Darſtellung. Das neue Heft betitelt ſich: „Das öſterr. un g.
Nordheer im Frühjahrsfeldzug in Galizien“,
und bringt eine eingehende amtliche Schilderung des gigan
tiſchen Kampfes, der zur Wiedereroberung von Lemberg führte.
Die Stoßkraft der ruſſiſchen Heeresmaſſen war in den Kapikhen-
kämpfen zermürbt und der Augenblick gekommen, den Feind tn
gewaltigem Anſturm zu überrennen und Galizien von den „Be
freiern“ zu ſäubern. Wie dieſe Aufgabe gelöſt wurde, berichtet
das vorliegende Heft. Die Darſtellung umfaßt die Durchbruchs
ſchlachten bei Gorlice--Tarnow, die Verfolgungskämpfe in den
Karpathen, die Verfolgungsſchlacht bei Sanok--Rzeszow, die Eia
leitungskämpfe zur Schlacht bei Przemhsl, die Schlachten bei
Przemhsl, die Schlacht bei Stryj, die Kämpfe am Pruth und
Dnjeſter und die Schlacht bei Lemberg. Das Studium des Heftes
erleichtert weſentlich die beigegebene im Farbendruck hergeſtellte
große Ueberſichtskarte (1 750 000), die den Raum zwiſchen
Krakau im Weſten, Czernowitz im Oſten und Warſchau--BPreſt
LitowskPinsk im Norden umfaßt.

„Ayeſha“. Von Kapitänleuknant v. Mücke. Vervag von
Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. Preis 1 Mark, geb. 2 Mark.

Ein Buch d j iſti An Buch der Tatſachen. Ohne n u
Erlebniſſe auf ſeinem aben

ohne literariſches Beiwerk veiht der

den Kokosinſeln, auf denen
v. Mücke, in packender Erzählung die
teuerlichen Zuge aneinander. Von d
er mit ſeiner Mannſchaft zur Zerſtörung der engliſchen Tele-

landet, muß er dem heldenhaften, ungleichen
ampfe der „Emden“ tatenlos zuſehen. Dann ſchildert er die

Fahrt auf dem erbeuteten Schoner „Ayeſha“, durch Sturm und
Wetter, zwiſchen feindlichen Kriegsſchiffen hindurch, bis zur
Landung in Hodeida und ſeinen Zug durch die Wüſte, durch das
Gebiet der von den Engländern erkauften, feindlich geſinnten
Araberſtämme bis zur glücklichen Ankunft in Stambul. Friſcher,
deutſcher Soldatengeiſt durchweht das Buch, das dem er
und der braven Mannſchaft der „Aheſha“ dauerndes Gedenken im
Herzen aller Leſer ſichert.

„Nord und Süd“. Mit einem Jubiläumsheft Oktober
heft) beginnt die von Paul Lindau begründete weitverbreitete
Monatsſchrift (Herausgeber und Chefredakteur: Profeſſor Dr. Lud
wig Stein. Verlag: Schleſiſche Buchdruckevei, Kunſt und Verlags

gender, A.-G., Breslau. Preis pro Quartal:
6 Mark) ihren 40. Jahrgang. Jn den einleitenden Worten le
der gegenwärtige Herausgeber, Prof. Dr. Ludwig Stein, nochma
kurz das Programm dar, das die Zeitſchrift in den letzten Jahren
verfolgt hat, nämlich im Geiſte der „wahren Freiheit zu wirken,
die bei keinem unſerer Gegner, ſondern nur im Rechtsſtaat des
Deutſchen Reiches zu finden iſt. Im beſonderen iſt das Heft der
Frage einer „wirtſchatflichen Annäherung zwiſchen Deutſchland
und Oeſterreich-Ungarn“ gewidmet, die von iherr Albrecht
von Rechenberg, Dr. Guſtav Streſemann, Joſef Szterénhi, kgl.
ungar. Staatsſekretär a. D., und Prof. Dr. Julius Wolf von den
verſchiedenen Geſichtspunkten aus in objektiver Weiſe zur Er-
örterung gelangt. Auch Reichstags Präſident Dr. Kämpf
deſſen Bildnis dem Hefte beigegeben iſt, kommt in einem „wirt-
ſchaftlichen Ausblick“ auf die lichkeit engerer wirtſchaftlicher
Beziehungen Deutſchlands zu OeſterreichUngarn und der Türkei
nach dem Kriege zu ſprechen. Mit dem „deutſche und öſter
reichiſch ungariſchen Notenbankweſen“ beſchäftigt ſich der Bankier

org Hermann Loewh. Die Erſcheinungen „Erſtarrung
und des Umſturzes“, deren Shmptone ſich im heutigen Rußland
zeigen, ſucht Eberhard Kraus aus der Entſtehung und geſchicht
lichen Entwicklung des ruſſiſchen Staates zu erklären. Ferner
enthält das Heft: „„Das Papſttum im Weltkrieg“ von Dr. Hans
Röhrig, „Zahlenſpiel für Weltgeſchichte“ von Eugen B. Auerbach,
„Freimaurerei“ von Otto Philipp Neumann, Frau Maria
von Hobe veröffentlicht Erinnerungen aus ihrem „Konſtantinopeler
Tagebuch“. Das Heft bringt ferner Dichtungen von Roderich
Ley, drei unter dem Titel „Trilogie“ vereinigte Kriegsſkizzen
(Auf dem Marſch. Der Kampf. Das Gebet) von Albert
Zimmermann und den Abſchluß der flotten, ſpannenden Kriegs
novelle „J bin der Eppenhofer“ von Robert Miſch.

Für unſere Frauen
Die Türkin im Sprichwort

Die türkiſche Frau genießt, ſoweit ſie Mutter iſt, eine be
ſondere Bevorzügung, die faſt zur Weihe ihrer Perſon und ihrer
Stellung im Hauſe wird: die häusliche Religionsübung ſteht unter

t Worte der Muslhen v Se n.ei häuslichen Kindererzi ie natürliFolge iſt eine gewiſſe Heiligung des M rbegriffes, die weit
über unſere landesübliche Ehrer etung hinausgeht und nahezu

religiöſe Kulturformen angenomen hat. Dieſes hochgeſteigerte
Empfindungsweſen hinſichtlich des Mutterbegriffes findet ſeinen
lauterſten, zugleich deutlichſten Ausdruck in der Spruchtweisheit
des Volkes, wie ſie vornehmlich in den heiligen Schriften, vor allem
im Koran, aber auch in Volksſprüchen, in den Dichtungen des
Märchens, der Sage und der nde, niedergelegt ſind. Einige
der markanteſten dieſer Sprüche ſeien hier mitgeteilt.

„Unter den Schritten der Mütter ſproßt ein Pcradies.“
(Sure 18, 41.)

„Wer einer betrübten Mutter wohltut, den ſegnet Gott zehn
fach.“ (Sure 650, 8.)

„Hochſinn in der Verehrung der Mutter iſt die vornehmſte
Tugend des Edlen.“

„Die Liebe der Muttter iſt eine Brücke zu allem Guten, im
Leben und in der Ewigkeit.“

Sehen wir ſolchermaßen die Mutterverehrung kritiklos vor
der Frau ſtehen, ſo wird der Ton gewandelt, wo die Frau an und
für ſich in Frage kommt. Hier kann das Sprichwort zuweilen
recht barſch, ja ſatiriſch werden aber auch zart und höflich, wie
es bei uns kaum zu finden ſein wird:

„Die Worte der Frauen ſind Prüfſteine für ihr Handeln.“
„Wem ein tugendſames Weib beſchieden, genießt ſchon auf

Erden den Vorgeſchmack der ewigen Seligkeit.“
„Des Mannes Haus iſt ſein Himmel oder Hölle, je nachdem

die Frau es haben will.“
„Der Zankſüchtigen Hirn iſt eine mondloſe Nacht.“
„Selbſt ein Feind, wenn er klug iſt, kann ſoviel nicht ſchaden,

wie eine dumme Frau.
n ber ſind die ſüßeften Früchte am Baume des Erden-

Wie das Geſchick der türkiſchen Frau ſich in der Neuordnung
der politiſchen und ſozialen Verhältniſſe auch wenden wird, die
Mutter kann auch ſpäter nicht höher als ihr bisher ſchon
vergönnt war. Fred W. Kraft (Smhrna).

Die Geſtaltung der deutſchen Mode
Auf der Tagung des Allgemeinen deutſchen Frauenvereins

wurde durch Fräulein Vonfort (Hamburg) der Antrag: „Der All
gemeine deutſche Frauenverein möge ſeinen Vereinen Richt-
linien für eine ſtärkere Anteilnahme derFrauen bei der Geſtaltung einer deutſchen
Mode geben“ geſtellt. Die Referentin betonte, daß, wenn
etwas erreicht werden ſolle, zahlreiche Städte des Reichs zu ge
meinſamem Wirken zuſammentreten müßten. Notwendig ſei die
Beeinfluſſung des Geſchmacks der Herſteller wie der Konſumenten
in Handel und Gewerbe und die Einbeziehung aller Macht-
faktoren auf dem Gebiete der Mode, zu denen auch die Fürſten
höfe uſw. gehören, zur Schaffung einer Kleidung, die den
Lebensformen unſerer Tage entſpricht. Jn der vegen Ausſprache
wurden die großen Schwierigkeiten betont, die ſich
der Schaffung einer deutſchen Mode entgegenſtellen, die zugleich
um den Weltmarkt wirbt, ohne den unſere Jnduſtrie nicht be-
ſtehen kann, und die dem Weſen und Geſchmack der deutſchen
Frau entſpricht. Es wurde betont, daß die Mißſtände nicht
nur in der Abhängigkeit von Paris liegen noch immer
bringen einige Modezeitungen Abbildungen von über Amerika

bezogenen Pariſer Modellen ſondern mee noch darin,die Formen der großen Modehäuſer, die an Export enes
müſſen, nicht immer das ſind, was die deutſche Frau des ge
bildeten Mittelſtandes braucht. Wir ſuchen nach einer Kleidung,
die erſchwinglicher iſt als die des großen Modehauſes, und ſolider
und vornehmer als die billigen Nachahmungen der Maſſenkon
fektion. Vielleicht würden wir dazu gelangen durch Hebung des
weiblichen Handwerks, durch eine beſſere techniſche Schulung der
in der Bekleidung arbeitenden künſtleriſchen Kräfte, durch beſſere
Ausbildung der Frauen in der Kenninis der Farben, des
Materials und der Qualität. Hier läge eine A für dieFrauenſchukel Auch eine Fühlungnahme der inmen
mit künſtleriſchen, handwerklichen Kreiſen und Modehäuſern, eine
Zuſammenfaſſung aller Faktoren in örtlichen Vereinigungen, wie
ſie im Mannheimer Modenbund verſucht wird, eine Bildung
des Geſchmackes durch Modemuſeen, wie ein ſolches in
Berlin geplant ſei, dürfte die Schöpfung einer deutſchen Mode
fördern helfen.

Aus dem Küchenreich
Apfelgelee (Fallobſt). Falläpfel können zu Gelee gub

ausgenutzt werden, da man ſie ſchon verwenden kann, wenn ſie
ganz klein und noch grün ſind. Man wäſcht ſie gut, docht
knapp mit Waſſer bedeckt völlig gar. Dann ſetzt man ſie 24 Stun
den beiſeite, ſchüttet ſie dann in ein leinenes Tuch oder Säckchen,
damit aller Saft abfließen kann. Den erhaltenen Saft wiegt man
und nimmt gleiche Gewichtsmenge Zucker. Saft und Zucker wer
Je lange t, bis ein erkalteter Tropfen auf dem Teller
erſtarrt.

Man kann, wenn die Aepfel größer werden, das innere Fleider Falläpfel zu Kompott und Subpen wrwenden und bei

Zubereitungsweiſe das Gelee von dem erhaltenen Abfall, en
und Kerngehäuſe, bereiten.
valt W geſunde Brotaufſtrich ſollte in keiner Haus

ung en.
Gewürztes Kalbfleiſch. T Pfund Kalbfleiſch und Sup

h zumeiſt Mohrrüben, werden in Stücke geſchnitten, ingebämpft, im eigenen Saft eine Weile geſchmort, dann
Waſſer zugegoſſen und weichgekocht. Es wird hierauf ein Teil
der Brühe zu Suppe abgenommen, der Reſt angeſämt, das T
lende Salz, Pfeffer oder Paprika dazugegeben und vor dem An
richten mit einem Ei abgezogen. Blumenkohl, in Salzwaſſer ab
gekocht und die Röschen zerpflückt, legt man im Kranz um das
Würgzfleiſch.

beritzenſülze. Entſtielte und gewaſchene Beeren ſchütteman ohne Waſſer in einen e Topf und kocht ſie in
dieſem im Waſſerbad eine reichliche de. Dann man die
Beeren durch ein Säckchen und kocht je 1 Pfund Saft
mit 135 Pfund Zucker etwa Stunde. Dann wird geprobt, ob
die Sülge gut iſt, indem man einen Tropfen auf einen Teller
fallen läßt. Gerinnt er und iſt glaſig, ſo iſt die Speiſe gut. Man
ſchüttet ſie in eine mit kaltem Waſſer ungeſpülte Form und bringt
ſie geſtürzt zu Tiſch.

Weintraubengelee von unreifen Beeren. Die an p.wachſenden Weintrauben werden ſelten gänzlich reif und t Aus

ihnen läßt ſich ein gutes Gelee bereiten. wäſcht die Trau
ben, entſtielt ſie und kocht ſie in wenig er weich. Dann
preßt man ſie durch ein Tuch. Der Saft wird gewogen und mit
gleichem Gewicht Zucker unter öftern Abſchäumen eingekocht bis ein
Tropfen, den man in kaltes Waſſer ſchüttet, ganz bleibt, ohne ſich
aufzulöſen. Noch warm in Gläſer zu füllen.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner,
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